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Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Vom Kriegsſchauplatze liegen heut nur ſehr 
wenige Nachrichten vor. 

Ueber Port Antonio von Schley's Geſchwader 
nach New⸗Nork gelangte Nachrichten beſagen, der 
Dynamitkreuzer „Veſuvius“ gehe nach Santiago, 
um die Minen im dortigen Hafeneingang zu zer» 
ſtören. 8 

Wie aus San Francisco gemeldet wird, ſoll 
am 10. Juni ein zweiter Truppentransport nach 
den Philippinen abgehen. 

Aus Habana wird telegraphiſch gemeldet: Drei 
ſpaniſche Kanonenboote, welche Schiffe mit Lebens— 
mitteln geleiteten, liefen in den Hafen von Cienfuegos 
ein. Als ſich an einer Stelle des Ufers eine Schaar 
Inſurgenten zeigte, eröffnete eines der Kanonenbeote 
das Feuer, worauf die Inſurgenten eine weiße 
Fahne hißten und erklärten, ſich zwar nicht unter- 
werfen, aber auch nicht gegen die Spanier kämpfen 
zu wollen. Man glaubt, daß ihr Verhalten auf 
von Maximo Gomez erhaltenen Befehl zurückzu— 
führen ſei, während Calixto Garcia dafür ſei, 
daß die Aufſtändiſchen zu Lande die ſeitens der 
Amerikaner geplante Aktion unterſtützen. — In der 
Provinz Santiago de Cuba griffen die Infur- 
genten dieſer Tage das in der Nähe von Holguin 
gelegene Fort Loma Cruz an, wurden aber zurück— 
geſchlagen und hatten 68 Todte. 

Die aus 39 Mann beſtehende Beſatzung des 
ſpaniſchen Dampfers „Rita“, welcher, wie gemeldet, 
von dem amerikaniſchen Hilfskreuzer „Yale“ aufge⸗ 
bracht wurde, iſt am Freitage nach New York ge 
bracht und dem öſterreichiſchen Conſul übergeben 
worden, der ſie nach Spanien zurückſchaffen laſſen 
wird. 

Die amerikaniſche Staatskaſſe wird durch 
den Krieg immer ſchwerer belaſtet. Das Repräſen⸗ 
tantenhaus in Waſhington nahm den am Donners— 
tag früh eingebrachten Geſetzentwurf, betreffend die 
Kriegscredite an; die Höhe der Credite beläuft ſich 
auf 17845000 Doll. einſchließlich 10 Millionen 
Dollars für die Marine. — Auf die Anfrage eines 
Deputirten erklärte der Vorſitzende der Finanz⸗ 
commiſſion, die Kriegskoſten würden ſich auf unge— 
fähr 600 Millionen belaufen, wenn der Krieg ein 
Jahr dauern ſollte. 

Die Mehrzahl der amerikaniſchen Frei— 
willigen ſind völlig außer Stande, in einen Krieg 


Stille Hilfe. 


Es iſt eine alte Wahrheit und Weisheit, daß 
zumeiſt Reden Silber iſt und Schweigen Gold. 
Der kluge Gold⸗ und Silbermann in der Berliner 
Regierung, welcher ſich auf allerlei Sammlung 
ordentlich verſteht, hat offenbar die Parole aus⸗ 
gegeben, es möchten ihm ſeine Cirkel weder durch 
redneriſche Ergüſſe, noch durch verwandte Kund— 
gebungen geſtört werden. Das geſprochene und. 
geſchriebene Wort verwandelt ſich im Zeitalter der 
Maſchine und des Telegraphen alsbald in das ge- 
druckte, und was man ſchwarz auf weiß beſitzt, 
kann man getroſt nach Haufe tragen und ſich feinen | 
Vers darauf machen. Da es aber vor den Wahlen 
darauf ankommt, alles Thun und Laſſen in den 
leitenden und in den weniger leitenden Kreiſen da- 
nach zu regeln, daß die Politik der Sammlung den 
Nutzen davon habe, ſo hat man ſäuberlich Schweigen 
verordnet, und ſiehe da, es geht auch fo. 

Allerdings hatte man in den Kreiſen der natür- 
lichen wie der anempfundenen Gutgeſinntheit eine 
Art feierlichen Erlaſſes aus der Höhe von Berlin 
zu den Reichstagswahlen erwartet, ſo etwas wie 
eine abermalige Kriegserklärung an die Umſtürzler 
und als angenehme Ergänzung mit dem lieblichen 
metalliſchen Nachklange die Botſchaft, daß die noth— 
leidende Landwirthſchaft (lies: die Majoratsherren 
und ſonſtige Junker) unbedingt verſtärkten Schutzes 
bedürfen. Aber es kam von alledem nichts und 
die Regierungskundgebungen beim Schluffe des Reichs- 
tages und Landtages ließen das Beſtreben deutlich 
erkennen, keinerlei Handhabe zu bieten zu einer 
ſcharf umgrenzten Beurtheilung der Regierungspolitik 
und keinen Anhalt für Zukunftsgebilde. 

Die Regierung, worunter in dieſem Falle die 
Berliner zu verſtehen iſt, hat an dieſer Politik der 
Zurückhaltung feſtgehalten. Natürlich ſind es nicht 
zarte Rückſichten auf ihre conſtitutionellen Pflichten, 
welche ſie derart ſchweigen und zurücktreten laſſen. 
Nein, der Knüppel liegt beim Hunde. Man kann 
mit der Sprache einfach deswegen nicht heraus- 
rücken, weil damit die Verwirrung unter den zu⸗ 
ſammelnden Sammelbrüdern noch größer werden 
würde als bisher. Ein nettes, farbloſes Manifeſt 
würde keine Wirkung thun, ein kräftiges, mit aus⸗ 
N geſprochener Stellungnahme zu politiſchen und 
eine bſchaftlichen Tagesfragen würde nothwendig die 

eicoder andere Schicht des Sammelbreis derartig 


berühr ſchich . g 
ao het damit die Sammlung gefährdet wird. 


Die lb man. zu ziehen. Bewaffnung, Kleidung, Ausbildung und 
Bismarck schen wie fie beiſpielsweiſe in den] Zucht find äußerſt unvollkommen. Es fehlt an 


8 „Hamburger N ; u ll 

über die Interefſeloſigkeß zachrichten“ erſchollen. 
e gkeit, 

Regierung im Wahlkampfe, die Gleichgiltigkeit der 
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Regierung wird ſchwer en e e he 
um zu helfen; fie ſchweigt, um damit erſt recht Hilfe 
zu leiſten. Da, wo ſie doch das Wort ergriffen 
hat, ſind ihre Offenbarungen wirkungslos ver- 
buffter Text des „Reichsanzeigers“ und feiner Be- 
ſchwichtigungskunſtſtücke im nichtamtlichen Theil. 
Der Glaube an eine Gefährdung unſeres Reichs- 
wahlrechts war ſtark verbreitet, und die Erklärung 
des hochoffiziöſen „Hamb. Corr.“, nach welcher die 
Regierung eine beſtimmte Zuſage, daß ſie das Wahl⸗ 
recht nicht antaſten werde, nicht machen kann, ift. 
wahrlich auch nicht geeignet, die Beunruhigung zu 
1 Faſt in letzter Stunde hat die amt⸗ 
1 1 1 8 Correſpondenz“ das Wort ergriffen, 
zu berſichern, daß ein Ausbau der ſocialpolitiſchen 
beben das Ziel der nächſten Zukunft ſein 
dürfte. Das wird wenig Eindruck machen. Viel 
beſſer dürften im Gedächtniſſe der Wähler die 
drohenden Worte haften, welche der Staatsſecretär 
Graf Poſadowsky⸗Wehner gegen die Coalitionsfreiheit 


aller Vorbereitung. Soldaten ſtehen Schildwache 
in Cylinderhüten und Fracks und haben keine Ge⸗ 
wehre. 


Politiſche Ueberſicht. 


Das „Süddeutſche Correſpondenz-⸗Bureau“ be⸗ 
zeichnet die Nachricht, daß ein königlich baieriſcher 
Staatsminiſter beziehungsweiſe Bundesrathsbevoll⸗ 
mächtigter beim Bundesrath einen Reichstagswahl⸗ 
Geſetzentwurf vorgelegt oder Abänderungsvor⸗ 
ſchläge bezüglich des Reichstagswahlgeſetzes gemacht 
habe, als vollſtändig aus der Luft gegriffen. — 
Das iſt auch wieder eine Dementirung gegen etwas, 
was Niemand behauptet hatte. Es iſt nicht De 
hauptet worden, daß im Bundesrath ein Gefegent- 
wurf oder Abänderungsvorſchlag eingebracht ſei, 
ſondern es iſt von der „Hilfe“ behauptet worden, 
daß ein einflußreicher baieriſcher Beamter und 
Bundesrathsbevollmächtigter im Jahre 1893 einen 
fir und fertig ausgearbeiteten Wahlgeſetzentwurf 
vorgelegt habe. Von einer Vorlage im Bundes 
gerichtet hat. | rath ift dabei garnicht die Rede geweſen. 
Wenn die Regierung in den Haupt 12 ö 
ſo würde man ſich doch ſehr e a 
annehmen wollte, daß die Landbündler und ihres⸗ 
gleichen nicht die ſtärkſte Unterſtützung ſeitens der 
Regierung erfahren. Die Landräthe ſind darüber 
wieder ſo munter, wie nur je. Und ſie pflegen 
zumeiſt gut zu wiſſen, wo der Wind weht. Die 
Beſchwerden über die Agitationen und Wahlpraktiken 
der Landräthe, Amtsvorſteher, Gemeindevorſteher 
und Kreisblätter dringen hageldicht auf den Miniſter 
des Innern, Herrn von der Recke ein; daß er es 
unternommen hätte, in dieſe Zuſtände mit einem 
kräftigen Einſpruch hineinzufahren, davon weiß keine 
Chronik etwas zu vermelden. Um ſo ſtärker wird 
nachher die Wahlprüfungscommiſſion des Reichstages 
ihres Dienſtes zu walten haben. | 
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Es hat nicht gewirkt. Die Litthauer wollen 
nicht conſervativ fein. Und doch hätte Herr v. 
Miquel und Dr. Boſſe gern geſehen, wenn ſie ſich 
hätten „ſammeln“ laſſen. Wie die Tilſiter Blätter 
melden, hat Herr v. Miquel ihnen durch den Mund 
des Grafen Pourtaleès künden laſſen, als Vice⸗ 
präſident des Staatsminiſteriums ſei er bereit, für 
ihre gerechten Forderungen einzutreten. Die Re 
gierung habe die Litthauer bisher den Dänen, Polen 
und Elſäſſern gleich erachtet, doch jetzt ſei ſie über⸗ 
zeugt, daß die Litthauer königstreu ſeien und ſich 
von keinen Agitatoren verhetzen laſſen. Zwei 
Reichstagsmandate ſind nun allerdings des Schweißes 
der Parteien werth, doch nimmer hätten wir gedacht, 
daß ſie eine miniſterielle Seele zu einem ſolchen 
Bekenntniß hinreißen könnten. Und dieſer Bußgang 
iſt dazu noch vergeblich geweſen. 
in der Memeler Preſſe: 
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Elbing, Sonntag, den 


kein Gehör verſchaffen. 


zu thun, ſelbſt in weitem Umkreiſe der Genoſſen⸗ 


längſt in ſeiner „Deutſchen Agrarzeitung“ eine 
ſchreckliche Geſchichte erzählt, aus der hervorgehen 
ſollte, daß der Finanzminiſter Dr. Miquel den 


Lieferungsfriſt bis zum 1. April n. J., in märkiſchen 
Provinzialſtädten verkauft haben, und zwar zu 


ſtehe. Herr Klapper zog daraus den 
die Bromberger Mühlen 


Wir leſen nämlich 


rihung 
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50. Juhrgang. 


heute] deren Chef der Kaiſer iſt, ſtatt. Es ſind dies das 
hier tagte, war ſehr zahlreich beſucht. Der] 1. Garde Regiment zu Fuß, das Regiment Garde 
litthauiſche Reichstagscandidat Smalakys ent-|du Corps und das Leibgarde Huſaren Regiment. 
wickelte in längerer Rede fein politiſches Programm.] Außerdem ſteht auch das Lehr-Infanterie Bataillon, 
Er ſteht auf durchaus liberalem Standpunkte, ver- als Vertreter der geſammten Armee, in der Parade. 
ſpricht aber in erſter Linie dem National-Litthuuer- | Das Leib Garde Huſaren-Regiment feiert gleichzeitig 
thum in Schule, Kirche und im öffentlichen Leben | die zehnjährige Wiederkehr des Tages, an welchem 
die ihm gebührende Stellung zu erkämpfen. Sehr ſſes vom Kaiſer zu feinem Leib-Regiment ernannt 
heiter geſtimmt wurde die Verſammlung durch die wurde. 

Schilderung des jüngſten Miniſterbeſuches, den einer — Anläßlich des Beſuchs des Prinzen Hein- 
der nachfolgenden Redner gab. Loſereit-Memel, rich in China iſt, der „Nordd. Allg. Ztg.“ zu— 
der einige empfehlende Worte zu Gunſten der] folge, dem Geſandten Freiherrn von Heyking 
Gandidatur des Generaloberſten Grafen Walderſee | in Peking der Kronenorden 2. Klaſſe, dem Conſul 
ſprechen wollte, konnte ſich, ſtürmiſch unterbrochen, Knappe in Kanton der Kronenorden 3. Klaſſe 
Einſtimmig und von un- und dem erſten Dolmetſcher bei der Geſandtſchaft 
zähligen Hurrahs begleitet wurde ſchließlich die] in Peking, Freiherrn von der Goltz, der Rothe 
Candidatur Smalakys' proklamirt.“ Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. 

Undank kann alſo auch der Miniſter Lohn ſein. — Eine beſondere Beilage des „Reichsanz.“ 
Die Litthauer aber werden vermuthlich denken, daß] veröffentlicht eine überſichtliche Zuſammenfaſſung 
ſie beſſer als ihr politiſcher Ruf ſeien. des Inhalts des von den Finanzminiſter Dr. 

z 2 von Miquel an den Kaiſer erftatteten Immediat⸗ 
berichts über die Finanzverwaltung Preußens 
vom 1. Juli 1890 bis 1. April 1897. Der Be- 
richt hebt die prozentual ſteigende Tendenz des 
ftaatlihen Ausgabebedarfs, daneben die Erleichte— 
rung des Steuerdrucks infolge der gerechteren 
Laſtenvertheilung bei mäßiger Verminderung des 
Geſammtſteueraufkommens und endlich trotz dieſer 
Vorausſetzungen die fortwährende Beſſerung der 
rechnungsmäßigen Ergebniſſe des Staatshaushaltes, 
ſowie der finanziellen Geſammtlage des Staates 
von Jahr zu Jahr hervor. Es wird ferner be— 
merkt, der Bericht laſſe zugleich erkennen, daß es 
verkehrt wäre, die gegenwärtige günſtige Finanzlage, 
welche nur durch conſequenteſte Durchführung der 
nach den ungünſtigen Erfahrungen früherer Jahre 
für richtig erkannten Grundſätze zu erreichen war, 
zum Anlaß zu nehmen, um den dauernden Aus— 
gabebedarf des Staatshaushaltsetats ins Unge— 
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„Die litthauiſche Wählerverſammlung, die 


* 

Die Agrarier prunken bekanntlich mit Vorliebe 
mit ihrer Handwerkerfreundlichkeit. Dabei 
ſuchen gerade die agrariſchen Genoſſenſchaften in 
jeder Weiſe den Müllern und Bäckern Abbruch 


ſchaften. In Bromberg annoncirt die Dampf⸗ 
bäckerei der Agrarier, daß ſie das große Brot 
liefere mit dem Bemerken: „Durch Aufſtellung von 
Teigknetmaſchinen iſt in unſerem Betriebe die Hand⸗ 
arbeit faſt fortgefallen.“ Ebenſo inſerirt die Dampf- 
mühle Mrotſchen der agrariſchen Genoſſenſchaft, daß 
ſie das größte Brot liefere. 


Man hört das Klappern einer Mühle, doch 
ſieht man kein Mehl. Herr Ed. Klapper hat un- 


bekanntlich fiskaliſchen Bromberger Mühlen ge- meſſene zu ſteigern oder wichtige Ein- 
ſtattet, den kleinen Mühlen eine vernichtende nahmequellen des Staates ohne genügende 
Concurrenz zu machen, obaleich er öffentlich das] anderweitige Deckung preiszugeben. Einerſeits 


Gegentheil zugeſagt habe. Die Bromberger Mühlen 


b die ſtark ſteigende Tendenz des Ausgabebedarfs auf. 
ſollten Tauſende von Centner Weizenmehl, mit einer 


allen Gebieten der Staatsverwaltung, andererſeits 
der Umſtand, daß der preußiſche Etat hauptſächlich 
auf den Einnahmen aus den Betriebsverwaltungen, 
vor Allem auf den ſchwankenden Eiſenbahnüber⸗ 
ſchüſſen baſirt, endlich der große Unſicherheit in den 
Landesetat bringende Faktor des Reichsfinanzweſens 
müſſen eine pflichtbewußte Finanzverwaltung immer 
wieder auf vorſichtige, pflegliche Behandlung der 
Ausgaben wie Einnahmen hinweiſen. Eine kritik— 
loſe Befriedigung aller an die entſcheidenden Faktoren 
herantretenden Wünſche würde denſelben zwar gegen⸗ 
wärtig größere Zuſtimmung ſichern können, ſie aber 
den Vorwürfen künftiger Generationen ausſetzen, 
daß ſie aus den Erfahrungen früherer Jahre nichts 
zu lernen verſtanden. — Die Zukunft wird lehren, 
ob die äußerſte Grenze berechtigter Steigerung der 
Ausgaben auf Grundlage der dauernd erwartbaren 
Einnahmen bereits erreicht, vielleicht ſchon überschritten 
iſt. Die Grenze wird aber gewiß bald überſchritten 
ſein, wenn die wachſende Neigung, alles vom Staate 
zu verlangen und das Drängen aller Intereſſenten⸗ 
kreiſe zu ſteigenden Aufwendungen oder Verminde⸗ 
rung der Staatseinnahmen nicht den nöthigen 
Widerſtand an denjenigen Elementen finden, welche 
die dauernde Kraft des Staates zur Erfüllung der 
wachſenden kulturellen Aufgaben feſt im Auge be» 
halten. 
— Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet, 
iſt der Vicepräſident des Staatsminiſteriums, 
Dr. von Miquel, wieder geneſen und nahm dem 
Vernehmen nach die Geſchäfte ſeines Reſſorts 
wieder auf. a 

— Die Krankheit des Miniſters v. Miquel 
war nach der „Süddeutſchen Reichscorreſpondenz 
bedeutend ernſter, als es in weiteren Kreiſen be⸗ 
kannt war, und es bedurfte der äußerſten Vorſicht 
und Schonung, daß die Unpäßlichkeit ohne Gefahr 
für den 70 jährigen Staatsmann vorübergegangen 
iſt. Dr. v. Miquel iſt zwar noch nicht ganz her⸗ 
geſtellt, doch vermag er wiederum den dringendſten 
Arbeiten ſich zu widmen und hier und da einige 
Perſönlichkeiten zu empfangen. Wahrſcheinlich 
wird er noch einer Nachkur in Ems ſich unter- 
ziehen müſſen. Die Ueberanſtrengungen der 
letzten parlamentariſchen Tagung, deren Koſten 
der Miniſter weſentlich perſönlich zu tragen hatte, 
hatten mit dazu gewirkt, daß der Jufluenzaanfall 
für den Miniſter ſo gefährlich zu werden drohte. 
Es liegt daher nahe, daß zur Zeit Erwägungen 
ftattfinden, um den Finanzminiſter von Miquel, 
wenigſtens was die Vertretung geſetzgeberiſcher Vor— 
lagen im preußiſchen Landtage betrifft, möglichſt zu 


einem i i r dem zur Zeit geltenden 

Preiſe, der tief unte 3 Schluß, daß 
ſich die erforderlichen 
Quantitäten Weizen durch eine „unerhörte, jobberiſche 
Spekulation“ d. h. im börſenmäßigen Termingeſchäft 
geſichert hätten. Die Klarſtellung der Sache hat 
zwar etwas lange auf ſich warten laſſen, aber ſie 
iſt denn doch endlich erfolgt, und zwar in der Form 
einer Erklärung der Generaldirektion der Seehand⸗ 
lungs⸗Sozietät, der die Bromberger Mühlen unter- 
ſtehen. Die Erklärung lautet: „Die Mühlen, 
welche ſelbſtverſtändlich keinerlei börſenmäßige Termin⸗ 
geſchäfte betreiben, ſchließen nach unſerer Weiſung 
handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte über Mehl nur 
ſoweit ab, als ſie bereits mit Körnern in ent⸗ 
ſprechendem Maße voll verſehen ſind, und zwar 
gerade deshalb, um Preisſpekulationen, ſo weit als 
thunlich, entrückt zu fein. Solche Lieferungsge— 
ſchäfte erſtrecken ſich demgemäß immer nur auf 
verhältnißmäßig geringere Mengen und auf kürzere 
Friſten.“ Der Herr Finanzminiſter iſt nun glücklich 
entlaſtet. Im übrigen aber enthält die Er⸗ 
klärung der Seehandlung eine Kritik des Verbots 
des börſenmäßigen Terminhandels. in Getreide, 
die Beachtung verdient. Ob die „Deutſche 
Agrarztg.“ ſich nunmehr beruhigen wird, bleibt ab- 
zuwarten. Der ſpringende Punkt für die Agrarier 
iſt der, daß die genannten Mühlen auf Grund der 
im Frühjahr unter Berückſichtigung der damaligen 
Getreidepreiſe abgeſchloſſenen Lieferungsverträge 
Weizenmehl zu niedrigeren Preiſen geliefert haben, 
als zur Zeit notirt wurden. Ob die Verträge bis 
zum 1. April 1899 liefen, oder nicht, iſt dabei 
gleichgültig. Auch auf die Quantitäten kommt es 
nicht an. Daß ſie ſich dabei des handelsrechtlichen 
Lieferungsgeſchäfts bedient haben, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich in den Augen der Agrarier ein Verbrechen. 
Die „Deutſche Tagesztg.“ und Gen. haben nach 
dem Inkrafttreten des Verbots des börſenmäßigen 
Terminhandels die Einführung des handelsrecht- 
lichen Lieferungsgeſchäfts ſeitens der Produkten 
händler für unerlaubt erklärt. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Juni. Am 16. Juni findet im 
Luſtgarten zu Potsdam aus Anlaß des zehn- 
jährigen Regierungsantritts des Kaiſers 
eine Parade der Regimenter der Potsdamer Garniſon, 


entlaſten. Man muß dabei in Betracht ziehen, daß 
im preußiſchen Finanzminiſterium der nach dem 
Miniſter höchſte Beamte, der Unterſtaatsſekretär 
Meinecke, 81 Jahre alt iſt.“ 

Nun weiß alſo Herr Meinecke, daß er ſchleunigſt 
ſeinen Abſchied zu nehmen hat. Bisher war es auch 
bei den Vorgängern des Herrn v. Miquel nicht 
Aufgabe des Unterſtaatsſecretärs, den Finanzminiſter 
parlamentariſch zu vertreten. 

— Die Reichscommiſſion für Arbeiterſta⸗ 
tiſtik wird nach der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ bei ihrer 
neuen Tagung am Ende dieſes Monats wieder die 
bereits früher begonnenen Erhebungen über die 
Lage der im Gaft- und Schankwirthſchafts⸗ 
gewerbe beſchäftigten Perſonen fortſetzen, ferner 
ſoll ſie die Unterſuchungen über die Arbeitszeit der in 
Getreidemühlen beſchäftigten Perſonen beenden und 
Erhebungen über die Sonntagsarbeit im Binnen- 
ſchifffahrts⸗ und Flößereibetriebe einleiten. 

— Der Bureaudirektor des Abgeordnetenhauſes, 
Geheimer Regierungsrath Kleinſchmidt, iſt am 
Freitag Morgen im Alter von 65 Jahren der 
tückiſchen Krankheit, welche ihn vor etwa / 
Jahren befallen hatte, einer Verkalkung der Blut- 
gefäße, erlegen, nachdem mannigfache Schwankungen 
in der Krankheit oft trügeriſche Hoffnungen erweckt 
hatten. Volle 26 Jahre hindurch, ſeit dem 1. 
April 1872, hat Kleinſchmidt die Stellung des 
Bureaudirektors des Abgeordnetenhauſes wahr— 
genommen. Vorher war er wegen ſeiner großen 
Befähigung auf finanziellem Gebiet im Finanz- 
miniſterium als Miniſterialſekretär thätig. 

— Die Direktion der Schichauwerft in 
Danzig theilte der „Nordd. Allg. Ztg.“ auf eine 
Anfrage mit, die Werft habe in den letzten bier- 
zehn Tagen keine Arbeiter entlaſſen. 

— Der von franzöſiſchen Blättern gemeldete 
Grenzzwiſchenfall vom 29. Mai beſchränkt ſich 
darauf, daß mehrere Soldaten des ſächſiſchen Fuß⸗ 
artillerie-Regiments in Metz am erſten Pfingſt⸗ 
Feiertage in der Nähe von Mars⸗la⸗Tour, die hier 
ſehr ſchwer kenntliche Grenze verſehentlich über⸗ 
ſchritten und von franzöſiſchen Zollwächtern zurück⸗ 
gewieſen wurden, wobei es zu einem Wortwechſel 
kam, da beide Parteien ſich nur ſchwer verſtändlich 
machen konnten; zu Thätlichkeiten iſt es nicht ge⸗ 
kommen. Die Soldaten zogen ſich über die Grenze 
zurück. 


. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In der am Freitage abgehaltenen Sitzung 
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes verwies vor 
Eintritt in die Tagesordnung Abg. Dr. von 
Milewski auf die große Anzahl der eingebrachten 
Regierungsvorlagen, welche für die Bevölkerung 
von höchſter Wichtigkeit ſeien. Auch die Erledigung 
des Budget⸗Proviſoriums bedeute für das Parlament 
die Ausübung des wichtigſten Rechtes. Redner 
fragte den Präſidenten, ob er geneigt ſei, für die 
erſte Leſung dieſer Regierungsvorlagen neben den 
Sitzungen für die auf der Tagesordnung ſtehenden 
Gegenſtände beſondere Sitzungen anzuſetzen. Der 
Präſident erklärte, er werde in dieſer Angelegenheit 
die Obmänner aller Parteien befragen. (Beifall 
links.) Abgeordneter Reſel (Sozialdemokrat) 
wünſchte, die ſofortige Ueberweiſung der Vorlage 
betreffend die Aufhebung des Zeitungsſtempels an 
den Budgetausſchuß. Der Präſident erklärte, auch 
wegen dieſer Frage die Obmänner der Clubs be- 
fragen zu wollen. Darauf ging das Haus zur 
Tagesordnung über und ſetzte die Debatte über die 
Sprachenanträge fort. Abg. Kronawetter er- 


klärte, in weiten Volkskreiſen herrſche die 
Ueberzeugung, daß das Haus ſeiner Aufgabe 
nicht gerecht werde. Dieſem Zuſtande müſſe 


ein Ende gemacht werden. In der Gauſch'ſchen 
Sprachen verordnung erblickt Redner einen gewiſſen 
Fortſchritt. Der Sprachenausſchuß verdiene das 
Wohlwollen aller Parteien, er werde für denſelben 
ſtimmen. Abg. Schnecker beſprach die Grazer 
Vorgänge und ſagte, ſolange die Spradenverord- 
nungen nicht aufgehoben würden, werde das Haus 
nicht arbeitsfähig werden. Die Behauptung, die 
Deutſchen Böhmens ſtrebten nach Vorherrſchaft, ſei 
lächerlich. Die Deutſchen wollten nur den Frieden 
in Böhmen. Redner verlangte die Codifizirung der 
deutſchen Staatsſprache. Abg. Titting er bezeichnete 
das Verlangen nach Herrſchft der Deutſchen als 
Nation in Oeſterreich als undurchführbar. Die 
Deutſchen könnten nur die Führerſchaft anſtreben, 
welche aber nicht durch Geſetze erzwungen werden 
könne. Die Obſtruktion der Deutſchen gegen den 
Sprachenausſchuß wäre verfehlt, da die Verhand- 
lungen dort jedesfalls zur Aufgabe der Sprachen- 
verordnungen werden führen müſſen. Abg. Pferſche 
erklärte, die Sprachenverordnungen müßten aufge⸗ 
hoben werden. Redner beſprach die Ernennung des 
Grafen Gleiſpach zum Oberlandesgerichtspräſidenten 
von Steiermark, kritiſirte das Verhalten des böhmi⸗ 
ſchen Feudal⸗Adels, der ſich mit der radikalen 
Politik verbände, verurtheilte das Verhalten des 
böhmiſchen Statthalters und erklärte eine Verſtändi⸗ 
gung für unmöglich, ſolange die jungtſchechiſche 
Partei die Führerſchaft im Volke habe. 
England. 

— Das „pReuter'ſche Bureau“ erfährt, eine 
ſtarke engliſche Truppenabtheilung werde einen Theil 
der engliſch egyptiſchen Expedition nach 
Khartum bilden Die Expedition werde insge⸗ 
ſammt 20000 Mann umfaſſen und Anfang Oktober 
dort eintreffen. Es geht das Gerücht, die Derwiſche 
hätten Shabluka, die ſtärkſte Stellung zwiſchen 
Berber und Khartum, geräumt. Der Khalif concen- 
tirte ſeine Streitkräfte in der Nähe von Omdurman. 


Von Nah und Fern. 


* Die beſtohlene Diebin. Das Kammer⸗ 
mädchen des Fräulein Vuillaume von der Opera 
Comique in Paris ſtahl eines Tages ihrer Herrin 
ein Tauſendfranesbillet und verbarg es in den Falten 
eines Teppichs. Einige Zeit darauf ſchüttelte ſie 


den Teppich zum Fenſter hinaus und ließ den! 


Schein auf die Straße fallen. Ein Vorübergehender ; 
hob den Fund auf und ging ſeiner Wege Das 
Kammerkätzchen beſaß die Unverſchämtheit, gegen den 
Finder zu klagen. Hierbei kam es heraus, daß ſie 
die erſte Diebin war. Sie wurde vom Zuchtpolizei- 
gericht zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* Sonntagsruhe im Kriege. Der gegen⸗ 
wärtige ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg liefert aufs 
neue den Beweis, daß auch in Amerika wie in 


| England der Tag des Herrn ſtreng gefeiert wird. 


Wie das „Journal des Döbats“ erzählt, beſchloß 
eine in dieſen Tagen zu Indianapolis abgehaltene 
Verſammlung der Kirchenvorſtände, an den Präſi⸗ 
denten Mac Kinley ſogar eine Adreſſe zu richten 
mit der Bitte, es möge unter keiner Bedingung an 
einem Sonntage eine Schlacht geliefert werden, und 
wenn der Admiral Sampſon auf den Admiral 
Cervera ſtoße, ſo ſoll Jener mit dem Spanier in 
Unterhandlungen treten behufs Verſchiebung der 
Feindſeligkeiten auf den nächſten Tag. 

* Ein elektriſcher Baum. In den Urwäl⸗ 
dern Indiens ſoll nach einer Mittheilung des 
„Centralblattes für das geſammte Forſtweſen“ ein 
Baum von ganz merkwürdigen und unerklärlichen 
Eigenſchaften entdeckt worden ſein. Die Blätter 
dieſes Baumes ſind nämlich im hohen Grade elek— 
triſch, ſo daß die Hand, die ſie berührt, ſofort einen 
elektriſchen Schlag empfängt. Auch auf die Magnet⸗ 
nadel hat der merkwürdige Baum, der den Namen 
Philotaca electrica erhalten hat, eine ſtarke Wir- 
kung, indem er ſie ſchon auf eine Entfernung von 
20 Metern zu Ablenkung bringt. Die Spannung 
der elektriſchen Kraft des Baumes ändert ſich mit 
der Tageszeit mehrmals, am ſtärkſten iſt ſie um die 
Mittagszeit, während ſie um Mitternacht faſt ganz 
zu verſchwinden ſcheint. Auch bei Regenwetter ver— 
liert der Baum ſeine Elektrizität. 


Aus den Provinzen. 


+ Danzig, 3. Juni. Der Kaiſer traf um 


12 / Uhr in der Uniform des 1. Leib-Huſaren⸗ 


Regiments Nr. 1 in Langfuhr ein, wurde von 
dem Commandeur der 36. Diviſion General» 
Lieutenant v. Pfuhlſtein und dem Commandeur 
der 36. Cavallerie-Brigade Oberſt Roſentreter 
empfangen und fuhr nach der Caſerne des 1. Leib⸗ 
Huſaren - Regiment? Nr. 1. Hier ſtieg der Kaiſer 
mit dem Gefolge zu Pferde und nahm ſodann auf 
dem Exerzierplatze die Parade über die geſammte 
Garniſon ab. Nach der Parade fand ein Frühſtück 
in dem Caſino des Huſaren-Regiments ſtatt, an 
welchem der Chef des Marinecabinets, Contre— 
Admiral Frhr. v. Senden-Bibran, der General- 
adjutant General - Lieutenant von Pleſſen, die 
Flügeladjutanten Oberſt Mackenſen und Oberſt⸗ 
lieutenant von Pritzelwitz, ſowie der Hofmarſchall 
von Lyncker theilnahmen Am Schluß der Parade 
war ein ſtarkes Unwetter eingetreten. Nachmittags um 


41½%, Uhr traf der Kaiſer, von Langfuhr 
kommend, auf der Kaiſerlichen Werft ein 
und wurde empfangen von dem Oberwerft⸗ 


direktor von Wietersheim, deſſen Gattin dem 
Kaiſer Blumenſträuße überreichte. Vor dem Schiff 
„Freya“ wurde Se. Majeſtät von dem Staats⸗ 
ſekretär des Marineamts, Staatsminiſter Tirpitz 
und den Werftdirektoren begrüßt und beſichtigte 
über eine Stunde lang dis „Freya“ und die 
Maſchinenwerkſtätte der Werft. Nach 6 Uhr fuhr 
der Kaiſer mit der Yacht der Werft nach dem 
Hafen von Neufahrwaſſer zur „Hohenzollern.“ 
Nach den bis jetzt getroffenen Beſtimmungen ſoll 
die „Hohenzollern“ am Sonnabend Nachmittag in 
Swinemünde eintreffen. Bis Montag früh 
verbleibt der Kaiſer an Bord der Hofyacht vor 
Swinemünde und begiebt ſich dann zu Waſſer nach 
Stettin, wo Parade über das Königs-Regiment 
ſtattfindet. Die Rückfahrt von Stettin nach Berlin 
erfolgt Nachmittags mittels Sonderzuges. 

Thorn, 3. Juni. Bei den Aufräumungsarbeiten 
auf der Brandſtelle des Gurski'ſchen Hauſes 
auf der Jakobsvorſtadt wurden am Mitwoch unter 
den Trümmern die Leichen der fünf verunglückten 
Perſonen aufgefunden. Sie waren bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit verſtümmelt. Eine Gerichtscommiſſion hat 
Mittwoch Nachmittag die Brandſtelle beſucht und 
die bei dem Brande geretteten Perſonen vernommen. 
Die Annahme, daß das Feuer abſichtlich angelegt 
worden iſt, ſoll durch die Vernehmung neue Nahrung 
erhalten haben, insbeſondere wurde feſtgeſtellt, daß 
an der nach dem Keller führenden Treppe viel 
Stroh und Lumpen lagen, die von vornherein in 
Flammen ſtanden. In dem erſten Stock des voll— 
ſtändig niedergebraunten Hausflügels wohnte noch 
der Schuhmacher Witzke, der ſich mit ſeiner Familie 
noch rechtzeitig retten konnte. 

j. Culm, 3. Juni. Rieſenroggen giebt es 
hier häufig. Viele Roggenſchläge zeigen Halme von 
2 bis 2,12 Meter Höhe. Die Blüthezeit des Roggens 
iſt günſtig. — Heute Mittag zog über unſere Niede⸗ 
rung ein ſchweres Gewitter, welches einen 
wolkenbruchartigen Regen brachte. Heute wurden die 
Grasnutzungen am Weichſeldeiche von Culm 
bis Rondſen verpachtet. Einzelne Stationen 
(200 m lang) brachten 70— 100 Mk. 

Culmſee, 3. Juni. Die Eiſenbahn⸗Güter⸗ 
expedition iſt infolge ihres großen Umfanges von 
der eigentlichen Stations-Verwaltung abgezweigt 
und ein beſonderer Güterexpeditions⸗Vorſteher von 
Bromberg hierher verſetzt, welchem auch die Ver⸗ 
an der Eiſenbahnſtationskaſſe übertragen worden 
iſt. ö 
Flatow, 3. Juni. Als Reichstagscandidat 
iſt von den deutſchen Centrumswählern des Wahl⸗ 
kreiſes Flatow⸗Schlochau Herr Dekan Neumann- 
Hammerſtein aufgeſtellt worden. 

E. Janowitz, 3. Juni. Der Gutsbeſitzer von 
der Lühe aus Helmsdorf hat ſein Grundſtück für 
86000 Mark an den Rentier Hermann Welke aus 
Klein ⸗ Wittenberg bei Schneidemühl verkauft. — 
Lebendig verbrannt iſt die geiſteskranke 
10 jährige Tochter des Beſitzers Malolepcza aus 
Goscieſzynek. Während die Eltern in der Kirche 
waren und das Kind unter der Obhut einer 


und Betriebsinſpektoren Schneider, 


13jährigen Tochter zurückließen, kam es in einem 
unbewachten Augenblick dem Herdfeuer zu nahe. 
Die Kleider fingen Feuer, und der Körper wurde 
derart verletzt, daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat. 

Tilſit, 3. Juni. Eine Hauptverſammlung des 
nationalliberalen Vereins beſchloß am Mitt⸗ 
woch, mit allen Kräften für die Wahl des conſer⸗ 
vativen Reichstagscandidaten Grafen Pourtales— 
Glumbowitz (Schleſien) einzutreten. 

Inſterburg, 3. Juni. Zwiſchen Officicren 
der hieſigen Garniſon und Civiliſten kam es in 
der Nacht zum zweiten Pfingſtfeiertage auf dem 
Reuen Markt aus einer noch nicht ſicher feſtgeſtellten 
Urſache zu einem Zuſammenſtoß. Einer der Civiliſten 
erſuchte, wie die „Kön. Hart. Ztg.“ berichtet, unter 
Nennung ſeines Namens den einen Officier um die 
Angabe des ſeinigen, welche Aufforderung in angeblich 
ſo herausfordernder Weiſe erfolgte, daß der Oſſicier 
fie mit einem Säbelhieb über den Kopf des Fragen⸗ 
den beantworten zu müſſen glaubte. Der Getroffene 
ſank zur Erde und mußte ſich ſeine Wunde ſpäter 
von einem Arzt verbinden laſſen. Der andere 
Civiliſt ſtürzte ſich nun auf den Officier und warf 
ihn zur Erde. Die Officiere begaben ſich nach dem 
Vorfall, der viele Zuſchauer angelockt hatte, in 
ein Reſtaurant, wo ſpäter auch die beiden Civiliſten 
eintrafen. Hier kam es zunächſt wieder zwiſchen 
beiden Parteien zu Sticheleien. Als dann 
einer der Offiziere ſich für kurze Zeit auf den 
Korridor begab und ihm ein dritter Civiliſt folgte, 
der ſchon früher eine Mißhelligkeit mit ihm gehabt 


haben ſoll, iſt es hier zwiſchen beiden zu einem 


Handgemenge gekommen, bei welchem der Civiliſt 
einen Säbelhieb erhielt, worauf dem Offizier die 
Waffe entwunden und von ſeinem Gegner krumm 
gebogen wurde. Als die Beſucher des Reſtaurants 
auf die Vorgänge im Flur aufmerkſam wurden, 
ſchien es auch im Lokale eine böſe Affaire geben 
zu wollen. Der Wirth verhütete dies aber dadurch, 
daß er Feierabend gebot und die Gäſte aufforderte, 
das Lokal binnen fünf Minuten zu räumen. Sämmt⸗ 


liche Civiliſten begaben ſich auf die Straße, 
während die Offiziere vom Wirth im Lokal 
zurückgehalten wurden. Inzwiſchen hatte, 
während die Lage im Lokal für die beiden 


Offiziere bedrohlich erſchien, ein anderer dort eben- 
falls anweſender Offizier durch einen Gardejäger 
eine Patrouille mit ſcharfen Patronen 
herbeirufen laſſen. Als dieſe vor dem Reſtaurant 
erſchien, verließen auch die Offiziere das Lokal, und 
nun 
ſcharf zu laden. In dieſem Augenblick trat 
Polizeiſergeant Kuprath an den Offizier heran 
und machte ihn darauf aufmerkſam, daß es nicht 
geſtattet ſei, auf der Straße, die zur Zeit von 
mindeſtens 40 Perſonen belebt war, von der 
Schußwaffe Gebrauch zu machen. Der Offizier 
ließ darauf die Gewehre entladen, und er und 
ſeine Kameraden entfernten ſich unter dem Schutz 
der Patrouille von dem Schauplatz. Die Namen 
der Betheiligten ſind feſtgeſtellt und Anzeige bei 
den zuſtändigen Behörden erſtattet. 


Merkſpruch: | 
Wähle, wie Du, wenn Du ſteuerſt, 
Wünſchen wirſt, gewählt zu haben. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 4. Juni 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
5. Juni: Wolkig, normale Temperatur; für Montag, 
den 6. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, mäßige 
Wärme, ſtrichweiſe Gewitterregen. 
Perſonalnachrichten. Der Erzyprieſter 
Matern in Braunsberg iſt zum Ehrendomherrn 
bei der Kathedralkirche des Bisthums Ermland in 
Frauenburg ernannt worden. Der Regierungs- 
aſſeſſor Conrad in Königsberg iſt zum Stell⸗ 
vertreter des zweiten Mitgliedes des Bezirks. 
ausſchuſſes in Königsberg auf die Dauer ſeines 
Hauptamtes am Sitze des Bezirksausſchuſſes ernannt 
worden. Der Regierungsaſſeſſor v. Bismarck zu 
Stendal iſt zum Landrath des Kreiſes Stendal er⸗ 
nannt worden. Der Regierungsaſſeſſor Volckart 
in Danzig iſt der Königlichen Regierung zu Stral⸗ 
ſund zur weiteren dienſtlichen Verwendung über⸗ 
wieſen worden. Verſetzt find die Eiſenbahnbau—⸗ 
bisher in 
Berlin, zur Königlichen Eiſenbahndirektion in Königs⸗ 
berg i. Pr. und Büttner, bisher in Dirſchau, als 
Vorſtand der Verkehrsinſpektion nach Tarnowitz. 
Dem praktiſchen Arzt Dr. Hoppe in Gumbinnen 
iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. 
Der Verbandstag der oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſchen Grundbeſitzervereine, der zuerſt in 


Oſterode ſtattfinden ſollte, wird jetzt vom 25. bis 


27. Juni in Allenſtein abgehalten werden. 
Verbandstag der Gewerkvereine. Auf dem 
13. Verbandstag der deutſchen Gewerkvereine ſprach 
am Donnerſtag Verbandsanwalt Dr. Mar Hir ſch 
noch über den Verband der deutſchen Buchdrucker, 
der durch die Einſetzung des Tarifausſchuſſes und 
Schaffung der Tarifgemeinſchaft wieder von dem 
längere Jahre eingenommenen ſozialdemokratiſchen 
Standpunkt auf den Gewerkvereinsboden zurückge⸗ 
kommen ſei. Unerklärlich ſei es freilich, wie der 
Buchdruckerverband noch immer dem Gewerkſchafts⸗ 
kartell angehören könne und noch Beiträge dahin 
zahle, trotzdem in verſchiedenen Orten die zum Ver- 
bande gehörenden lokalen Buchdruckerorganiſationen 
ſich von den Gewerkſchaften losgeſagt haben oder 
ausgeſchloſſen worden find oder in ſchärfſter Weiſe 
geſchmäht und bekämpft werden. Erfreulich ſei es, 
daß in England ein Bündniß zwiſchen den Gewerk 
pereinen und den Genoſſenſchaften zur gegenſeitigen 
Unterſtützung zu Stande gekommen ſei; bei uns ſei 
auf Aehnliches leider vorerſt noch nicht zu rechnen. 
Die für Streiks nutzlos ausgegebenen großen 
Summen könnten in Genoſſenſchaften viel Segen 
ſtiften. Zu erwägen ſei, ob nicht die einzelnen 
Gewerkvereine in ihre Statuten beſondere Streif- 
beſtimmungen aufnehmen ſollten. In einer ein⸗ 
ſtimmig angenommenen Reſolution bekannte ſich der 


gab der meiſtbetheiligte Offizier Befehl, 


Verbandstag darauf zu dem Standpunkt, daß die 
Mitglieder der Gewerkvereine bei einem Streik, der 
von einer anderen Organiſation veranlaßt wird, nur 
dann aktiv theilnehmen, wenn den betreffenden Orts⸗ 
gewerkvereinen vor Erklärung eines Streiks Ge⸗ 
legenheit zur Mitberathung gegeben wurde. Andern⸗ 
falls beſchränkt ſich die Thätigkeit der Gewerkvereine 
darauf, ihre Mitglieder ſtatutengemäß zu unterſtützen. 
Ein Antrag des Ortsverbandes Düſſeldorf, in den 
Statuten einzufügen, daß bei größeren berechtigten 
Arbeitseinſtellungen oder Ausſperrungen der Verband 
auch an ihm nicht angehörende Vereinigungen Zah- 
lungen leiſten kann, wurde mit 29 gegen 11 
Stimmen abgelehnt, ebenſo der Antrag, den Ver— 
bandstag nicht wie bisher alle 3, ſondern nur alle 
5 Jahre ftattfinden zu laſſen. 
Provinzial⸗Verein für innere Miſſion in 
Weſtpreußen. Der Provinzial-Berein für innere 
Miſſion in Weſtpreußen, der hier bekanntlich ſein 
Jahresfeſt den 7. und 8. Juni feiern wird, dient 
der ganzen Provinz. Durch Vorträge und Ver⸗ 
mittelungen, durch Rath und That ſucht er alle 
Beſtrebungen chriſtlicher Liebesthätigkeit zu fördern. 
Aus den dem Verein zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln ſind im Jahre 1897 vielen Ge⸗ 
meinden und Anſtalten unſerer Provinz 
Beihülfen bewilligt worden. Für die 
Unterhaltung von Gemeindeſchweſtern erhielt 
Grutſchns 50 Mk., Mewe 100 Mk., Oſche 100 Mk., 
Pangritz Colonie 100 Mk., Schirotzken 100 Mk., 


[Tuchel 80 Mk., Vandsburg 100 Mk., Groß Zünder 


100 Mk. Für den Gemeindeſaal in Marienburg 
wurden 150 Mk. gegeben, für den Gemeindeſaal 
in Flatow 100 Mk. Das Siechenhaus in Groß⸗ 
Krebs erhielt 400 Mk., das Luiſenheim in Schidlitz 
150 Mk., das Magdalenen⸗Aſyl in Ohra 150 Mk., 
das Rettungshaus in Elbing 100 Mk., das Waiſen⸗ 
haus in Neuteich 200 Mk., das Confirmanden⸗ und 
Waiſenhaus in Sampohl 150 Mk., der Evangeliſche 
Jünglings⸗Verein in Danzig 100 Mk. Volks- 
bibliotheken wurden gegeben an die Gemeinden Groß 
Boeſendorf, Floetenſtein, Hoppendorf, Krojanke, 
Leßnau, Lippuſch, Liſſewo, Mocker, Pangritz⸗Colonie, 
Schidlitz, Schoeneberg, Soßnow, Klein Tromnau und 
Woſſitz. In der Rheinprovinz und in Weſtfalen 
ſammelte durch eine vom dortigen Oberpräſtdenten 
bewilligte Hauscollekte der Verein 35 100 Mk. 
Davon find 15 100 Mk. nach Kobiſſau im Kreiſe 
Carthaus gefloſſen und 20000 Mk. nach Biſchofs⸗ 
werder im Kreiſe Roſenberg. In Biſchofswerder 
wird außer dem ſchon beſtehenden Kranken- und 
Siechenhaus jetzt ein Krüppelheim errichtet. Wie 
groß das Elend der Krüppelkinder iſt, dafür ſei 
nur erwähnt, daß 70 dem Verein namhaft gemachte 
Krüppelkinder in unſerer Provinz, ſoweit ſie im 
ſchulpflichtigen Alter ſtehen, mit ganz wenigen Aus⸗ 
nahmen überhaupt nicht unterrichtet oder, wie es 
bei einigen der Fall, nur in ſehr geringem Maße 
unterrichtet ſind. Dabei fehlt es auch gänzlich an 
einer techniſchen Ausbildung für ihren Lebensunter⸗ 
halt. Fortan durften dort die armen Krüppel⸗ 
kinder, welche bisher den Ihrigen zur Laſt fielen, 
eine freundliche Aufnahme finden. Der Vorſtand 
des Provinzial⸗Vereins für innere Miſſion in Weit: 
preußen beſteht zur Zeit aus den Herren Blech, 
Archidiakonus, Danzig, Claaſſen, Commerzienrath, 
Danzig, Collin, Pfarrer, Güttland, D. Doeblin, 
Generalſuperintendent, Danzig, Ebel, Pfarrer, Grau⸗ 
denz, D. Franck, Confiftorialratd, Danzig, Dr. 
Gaede, Oberlehrer, Danzig, Schriftführer, D. Dr. 
von Goßler, Staatsminiſter, Oberpräſident der 
Provinz Weſtpreußen, von Hindenburg, Major a. D., 
Neudeck, Karmann, Superintendent, Schwetz, Meyer, 
Conſiſtorial⸗Präſident, Danzig, Vorſitzender, Scheffen, 
Paſtor, Danzig, Vereinsgeiſtlicher, Stengel, Paſtor, 
Danzig, Tiburtius, Landesbaurath, Danzig, Kaſſen⸗ 
führer, Witting, Militär-Oberpfarrer, Danzig. 

Elbinger Handwerkerbank. Anläßlich des 
35. Verbandstages der oſt⸗ und weſtpreußiſchen 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften iſt das 
Geſckäftslokal der Elbinger Handwerkerbank, eing. 
Gen. mit unb. Haftpflicht, Dienſtag, den 7. Juni, 
nur bon 10 bis 1 Uhr und Mittwoch, den 8. 
Juni, nur von 9 bis 11 Uhr Vormittags geöffnet. 

Coneert der Liedertafel. Wie wir bereits 
mitgetheilt haben, findet Morgen, Sonntag, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr in Vogelſang ein Concert der 
Liedertafel, das ſog. Dirigentenconcert, unter Mit⸗ 
wirkung der Stadtkapelle ſtatt. Unter Leitung des 
Dirigenten der Liedertafel, des königlichen Muſik⸗ 
direktor Herrn Schöneck wird ein forgfältig gewähltes 
Programm zum Vortrage gelangen. Zur Aufführung 
gelangen unter anderem das Hiller'ſche Werk mit 
Orcheſterbegleitung: „Es muß doch Frühling 
werden“ und das Lied des Herrn Profeſſor Sch walm— 
Königsberg: „Flagge heraus.“ 

‚ Kunftverein. Mittwoch, den 8. Juni, Nach- 
mittags 5 Uhr wird im kleinen Saale der Reſſource 
Humanitas die Generalverſammlung des Kunſt⸗ 
vereins abgehalten. Auf der Tagesordnung ber- 
ſelben ſteht unter anderem die Vorſtandswahl. An 
die Generalverſammlung ſchließt ſich die ſtatuten⸗ 
mäßige Verlooſung von Oelgemälden und Kunſt⸗ 
werken an. 

Aſtronomiſcher Vortrag. Den Beſuchern 
des Stadttheaters wurde am geſtrigen Abende durch 
den zweiten der von der aſtronomiſchen Geſellſchaft 
zu Dresden arrangirten Vorträge eine intereſſante 
Unterhaltung geboten. Während in dem erften 
Theile des Vortrages Fridtjof Nanſen's 
Nordpolfahrt in anziehender und ausführlicher 
Weiſe behandelt wurde, brachte der zweite 
Theil ebenſo intereſſante Mittheilungen über 
Andree's Ballonexpedition. Der Vortragende 
ſprach mit ziemlicher Zuverſicht die Er⸗ 
wartung aus, daß dieſe Nordpolexpedition, deren 
Verlauf man überall mit größtem Intereſſe ent⸗ 
gegenſieht, einen glücklichen Ausgang nehmen und 
von großartigem Erfolge für die Wiſſenſchaft be- 
gleitet ſein werde. Dem Vortragenden, Herrn 
Georg Werner wurde lebhafter Beifall geſpendet. 

Ferienkolonien. Der hieſige Verein für 
Ferienkolonien gedenkt auch in den bevorſtehenden 
großen Ferien wieder eine Anzahl erholungs⸗ 
bedürftiger bezw. kränklicher Schüler in die 


Sommerfriſche bezw. die Kinderheilſtätte zu ſchicken. 
Gegenwärtig findet die Auswahl der Kinder für 
dieſe Zwecke ſtatt. 

Der Verſchönerungsverein hat die Aufgabe, 
die Anlagen der Stadt zu unterhalten, überhaupt 
den Sinn für Ordnung und Schönheit zu wecken. 
Während der letzten Pfingſtfeiertage, an welchen 
zahlreiche Gäſte unſere Stadt beſuchten, vermißte 
man die Pflege einzelner Anlagen. So war der 
kleine Luſtgarten, der leider immer ſtiefmütterlich 
gepflegt wurde, zu einer Wildniß geworden, ihn 
hatte ſeit dem Frühjahr keine Senſe berührt. Nach 
den Feiert igen endlich wurden einzelne Stellen ge— 
mäht, aber der nördliche Theil vor der Höheren 
Töchterſchule wohl zur Heugewinnung ſtehen gelaſſen. 

Der Elbinger Beamtenbund hielt geſtern 
Abend im Gewerbehauſe ſeine Monatsſitzung ab. 
Der Vorſitzende, Herr Roch ow, eröffnete die Sitzung, 
indem er die Mitglieder begrüßte und ſodann mit⸗ 
theilte, daß ſich zwei Herren als Mitglieder gemel- 
det haben. Der Schriftführer, Herr Wollmann, 
las darauf das Protofoll der letzten Sitzung vor. 
Beſchloſſen wurde, das Sommerfeſt des Vereins am 
3. Juli im Gewerbehauſe abzuhalten. Das Feſt ſoll 
Nachmittags 4 Uhr ſeinen Anfang nehmen. Das 
reichhaltige Programm bietet Concert der Pelz'ſchen 
Kapelle, Kinderſpiele, Beluſtigungen für Damen, 
Bolzenſchießen ꝛc. 

1 Die hieſige Polizeiverwaltung 
weiſt wiederholt darauf hin, daß der Genuß eis⸗ 
kalter Getränke, insbeſondere von Mineral wäſſern, 
wie Selterſer, Soda- u. dgl. Waſſer leicht Ver⸗ 
dauungsſtörungen von längerer Zeit nach ſich ziehen 
kann. Die hieſigen Verkäufer von kalten Getränken 
werden dringend erſucht, Letztere nur in einem der 
Trinktemperatur entſprechenden Wärmegrade von 
10 Grad Celſius abzugeben. 
2 Das polniſche Central-Wahlcomitee für 
Weſtpreußen und das Ermland tagte, wie der 
„Geſellige“ berichtet, am Donnerſtag in Graudenz. 
Die Verſammlung wurde durch Herrn v. Parczewski— 
Belno eröffnet. Außer den Kreiſen Dirſchau und 
Tuchel waren ſämmtliche Kreiſe durch ihre Delegir- 
ten vertreten. Als Reichstags-Candidaten wur⸗ 
den aufgeſtellt: Für die Wahlreiſe Elbing⸗Marien⸗ 


burg, Danzig⸗Stadt und Danzig⸗Land Dr. Wolsz⸗ 


legier, für den Wahlkreis Carthaus⸗Neuſtadt der 
jetzige Abgeordnete, Herr Rittergutsbeſitzer Janta von 
Polczynski, für Pr. Stargard. Dirſchau⸗Berent 
Herr Kanonikus Neubauer, für Stuhm⸗Marien⸗ 
werder Herr v. Donimirs ki⸗Liſſomitz, für Roſenberg⸗ 
Löbau Herr Dr. Rzepnikowski, für Graudenz⸗ 
Straßburg Herr v. Rozycki-Wlewsk, für Thorn⸗ 
Culm⸗Brieſen Herr Leon v. Czarlinski, für Schwetz 
Herr v. Saß⸗Jaworski-Lippinken, für Tuchel⸗ 
Konitz Herr Dr. v. Wolszlegier, für Flatow— 
Schlochau Herr v. Komierowski, für Allenftein- 
Röſſel Herr Dr. v. Wolszlegier, für Bütow— 
Rummelsburg Schlawe und Stolp - Lauenburg 
Herr Kulerski⸗Graudenz. 


Vom Standesamt. Auf dem hieſigen Standes⸗ 


amt ſind im Monat Mai 36 Eheſchließungsakte 


aufgenommen worden. Geburten wurden 155 (87 
männlich, 68 weiblich) angemeldet. Todt geboren 
waren 10 (2 männlich, 8 weiblich). Sterbefälle 
gelangten 104 (41 männlich, 63 weiblich) zur 
Anmeldung. 1 1 
Warnungstafeln an Eiſenbahn⸗Wegeüber⸗ 
gängen. Nach einer neueren Anordnung des 
Eiſenbahnminiſters ſollen an den dauernd mit ſelbſt- 
thätigen Läutewerken ausgeſtatteten Wegeüber⸗ 
gängen Warnungstafeln mit der Aufſchrift: „Halt! 
wenn ein Zug in Sicht iſt, oder das Läutewerk 
der Locomotive oder das am Uebergang ſtehende 
Läutewerk ertönt“ zur Aufſtellung gelangen. 
Verhaftung. In Ellerwald 1. Trift wurde 
der Schmiedegeſelle Ferdinand Preus verhaftet. 
Derſelbe ſteht in Verdacht, in Schlawe in Pommern 
Verf Geiſtlichen die Uhr geſtohlen zu haben. Der 
55 1 nannte ſich auch Gieſe und führte zeit- 
eiſe noch andere falſche Namen. 


N Bei 
Tanzvergnügens bei 


Plohnen am 12. Februar hat ſich der Arbeiter 


von 15 Mk. zertrümmert, ſo daß das 

brennende Petroleum den Fußboden entzündete. 

Der Gerichtspof verurtheilte den Angeklagten zu 

ſechs Monaten Gefängniß. 

1 Diebſtahls im Rückfalle wird die 
Anna Retzlaff aus Altmark mit 3 


1 gelangniß beftraft. Die Angekl. entwendete 
am 1. Februar ein Viertel Meter Buchenreiſig im 
Werthe von 30 Pf. aus der Waplitzer Forſt. Da 
fie wegen Foiſtdiebſtahls bereits mehrfach vorbeſtraft 


iſt, ſo wurde trotz des geringe 
wendeten Holzes auf eine hohe eo. 5 15 
Schöffengericht vom 3. Juli. Schl Wi un 
Wegen öffentlicher Beleidigung ines 
Lehrers wurde die Arbeiterfrau Chriſtine Fuge aus 
Plohnen zu 20 Mk. Geldſtrafe bezw. 4 Tage Ge. 
fängniß verurtheilt. Gleichzeitig wurde dem Be⸗ 
leidigten die Publicationsbefugniß zugeſprochen. 
Der fahrläſſigen Körperverletzung an 
einem zehnjährigen Knaben hat ſich der Arbeitsburſche 
Franz Erdmann von hier am 8. Februar ſchuldig 
gemacht, indem er durch zu ſchnelles Fahren mit 
einem mit Grand beladenen Wagen den Knaben 
aurempelte, fo daß derſelbe zur Erde fiel und ziemlich 
ſtarke Quetſchungen erlitt. Es wird gegen ihn auf 
eine Geldſtrafe von 50 Mk. bezw. auf 10 Tage 
Gefängniß erkannt. 
„Wegen Beleidigung feines Meiſters er⸗ 
hält der Bäckergeſelle Rudolph Döhring von hier 


eine Geldſtrafe von 20 Mk. e 
fängniß. | bezw. 4 Tage G 


Probe⸗Nummern der „Altpr. Zeitung“ 
ſtellen wir den Freunden unſeres Blattes 
zum Zweck der Verbreitung in beliebiger 
Zahl koſtenfrei zur Verfügung und find wir 
für Angabe von Adreſſen, an welche wir 
durch unſere Expedition direkt Probe⸗ 
Nummern ſenden können, dankbar. 


Literatur. 


8 Wie ſoll ich mich kleiden? Was ſoll ich 
anziehen? — Wem machten dieſe hochwichtigen 
Fragen nicht öfter Kopfzerbrechen? Die jüngſte 
Tarız - Novize wie die alternde Matrone, daß be- 
ſcheidene Haustöchterlein und die elegante Frau, 
der tauſend Augen bewundernd nachblicken, — alle 
leitet der Wunſch, zu gefallen, geſchmackvoll und 
modern gekleidet zu erſcheinen. Was ſoll ich an— 
ziehen? — dieſe Frage beantwortet das wohlbe— 
kannte Blatt „Die Modenwelt“, Illuſtrirte 
Zeitung für Toilette und Handarbeiten, aufs 
ſicherſte und beſte. — Mit eingehendſter Sorgfalt 
wird bei der Darſtellung von Modellen Rückſicht 
auf die verſchiedenen Lebens- und VermögensVer⸗ 
hältniſſe der Leſerinnen genommen; wiederum aber 
folgt das Blatt, — bei Vermeidung jedes Ueber⸗ 
triebenen in Bezug auf Stoff, Ausputz und Farbe, 
— in ſo vollendet geſchmackvoller Weiſe der 
herrſchenden Modeſtrömung, daß jede Dame als 
wohlgeborgen gelten darf, welche die „Modenwelt“ 
als Rathgeberin zur Hand hat. 


Briefkaſten. 


A. S.⸗Elbing. Wir ſtimmen Ihnen bezüglich 
der Anmaßungen der Agrarier vollkommen bei und 
geben Ihnen auch darin Recht, daß der beliebte 
Merkſpruch auch lauten könnte: 

Wähle, wie Du, wenn Du hungerſt, 
Wünſchen wirſt, gewählt zu haben. 

Nichte Clärchen i Nm.. . Ver⸗ 
ſuchen Sie doch Grolich's Heublumenſeife. (Syſtem 
Kneipp). Der Preis von 50 Pf. iſt doch nicht ſo 
hoch und Sie werden die hauterfriſchende und 
glättende Wirkung dieſer Seife, welche Heu⸗ 
blumenextraklt nach dem Syſtem weil. Pfarrer 
Kneipp's enthält, kennen lernen und dem Briefkaſten⸗ 
onkel für den Rath dankbar ſein. — Die Foenum 
graecum Seife aus den Samen des von weil. 
Pfarrer Kneipp ſo oft verordneten „Bockshörndl“ 
bereitet (deshalb auch „Bockshörndlſeife“ genannt), 
wird dagegen wegen ſeiner heilſamen Wirkung mit 
Vorliebe bei Hautunreinigkeiten, rauher, ſpröder und 
riſſiger Haut, ſowie Miteſſern und Puſteln ange⸗ 
wendet. Auch dieſe Seife koſtet 50 Pf. Kaufen 
Sie dieſe beiden Seifen in den einſchlägigen Ge- 
ſchäften, und finden Sie dieſelben auch zeitweilig in 
unſerem Blatte anoncirt, wo auch die Verkaufſtellen 
erſichtlich ſind. 


Telegramme. 


Swinemünde, 4. Juni. Der Kaiſer traf 
heut Vormittag 10¼ Uhr im hieſigen Hafen ein 
und wurde von der zahlreichen Bevölkerung und 
von den im Hafen liegenden Schiffen aus mit 
enthuſiaſtiſchen Hurrahrufen begrüßt. Die Forts 
gaben Salutſchüſſe ab. Die Stadt und der 
Hafen haben feſtlichen Flaggenſchmuck angelegt. 

Frankfurt a. M., 4. Juni. Wie die „Frankf. 
Ztg.“ aus New⸗Nork meldet, iſt in San Domingo 
eine Revolution ausgebrochen. 

Rom, 4. Juni. Nach der „Italie“ iſt Minifter- 
präſident di Rudini mit Vorbereitungsarbeiten für 
die Errichtung ciner Strafcolonie in Aſſab be— 


ſchäftigt, wohin die in Zwangsdomizil Verurtheilten ] 3 


geſchickt werden ſollen, wenn die Zeitdauer, für 
welche die Strafe verhängt iſt, über drei Jahre 
beträgt. 

Mailand, 4. Inni. Der Gemeinderath nahm 
heute eine Tagesordnung an, in welcher das Vor⸗ 
gehen des Generals Ba va und der Armee bei der 
Unterdrückung der jüngſten Tumulte gut geheißen 
wird. 


Chiaſſo, 4. Juni. In Crevalcuore bei M 


Ferrara kam es zwiſchen ſtreikenden und arbeitenden 
Reisarbeiteriunnen zum Handgemenge. Militär 
chritt ein und verhaftete 23 Frauen. N 
London, 4. Juni. Der Correſpondent des 
Reuter'ſchen Bureaus an Bord des Admiralſchiffes 
„Brooklyn“ bei Santiago telegraphirte: Das Er— 
gebniß des Aufklärungsgefechtes am Dienſtag ſei, 
daß Santiago geſchickt und ſtark befeſtigt ſei, daß 
großkalibrige Geſchütze, augenſcheinlich engliſche oder 
franzöſiſche in den Forts aufgeſtellt ſeien und daß 
man rauchloſes Pulver anwende. Ein ſehr ſtarkes 
Bombardement werde nöthig ſein, um die Batterien 
zu zerſtören und die ſpaniſche Flotte zu vertreiben. 
London, 4. Juni. Aus New Pork wird den 
„Times“ gemeldet, daß die Regierung die Ent⸗ 
ſendung von 15000 Mann unter General Lee nach 
Porto Rico vorbereitet. f 
Madrid, 4. Juni. Der Marineminiſter er⸗ 
hielt ein Telegramm des Admirals Cervera, in 
welchem dieſer der Regierung für die ihm geſandten 
Glückwünſche ſeinen Dank ausſpricht. Der Admiral 
macht in der Depeſche keine Andeutung in Bezug 
auf kriegeriſche Vorgänge, woraus man hier den 
Schluß zieht, daß geſtern kein Kampf ſtattgefunden 
hat. Die im Auslande verbreiteten Gerüchte, be— 
treffend den Frieden, werden nicht beſtätigt, obwohl 
der Colonialminiſter in der Kammer erklärte, er 
werde einen ehrenvollen Frieden nicht zurückweiſen. 
Madrid, 4. Juni. Hier verlautet, daß die 


Spanier bei Santiago einen glänzenden 


Sieg errungen haben. Ein amerikaniſches Schiff 
wurde in Grund gebohrt, zwei amerikaniſche Panzer 
wurden ſchwer beſchädigt. 

Madrid, 4. Juni. In Beantwortung einer 
Anfrage erklärte in der Deputirtenkammer der 
Kriegsminiſter: Eine Expedition nach den Philippinen 
iſt vorbereitet. Auf eine zweite Anfrage antwortete 
der Kolonialminiſter, er glaube, die von einem 
Blatte dem ſpaniſchen Botſchafter in London zu— 
geſchriebene Erklärung, er hoffe, daß der Frieden 
nahe bevorſtehe, ſei unrichtig. Der Miniſter fügt 
hinzu, die Regierung ſei entſchloſſen, vollſtändige 
Reſerve zu beobachten. Der Republikaner Ascarate 
begründete eine Interpellation betreffend den Artikel 
Caſtellars zegen die Unverletzlichkeit der Krone und 
verlangte für die Gerichtshöfe das Recht, in voller 
Freiheit über die Angelegenheit zu urtheilen. Er 
hoffe, kein republikaniſcher Deputirter werde im 
Stande ſein, für eine Verfolgung Caſtellars zu 
ſtimmen, falls das Tribunal eine ſolche verlange. 

Gibraltar, 4. Juni. Das ſpaniſche Geſchwader 
verließ Cadix mit unbekannter Beſtimmung. 

W. T. B. New⸗York, 4. Juni. Ueber Haiti 
wird telegraphifch gemeldet: Die amerikaniſche 
Flotte bombardirte geſtern Santiago von 
3 bis 4½ Uhr früh. Der Hilfskreuzer „Marri— 
mal“ verſuchte, den Hafeneingang zu forciren. Die 
Spanier ließen den „Marrimal“ über die erſte 
Torpedolinie hinausfahren und ſchoſſen ein Torpedo 
erſt ab, als der „Marrimal“ 500 Fuß weit in den 
Innenhafen gelangt war. Das Torpedo zerriß 
den Vordertheil des Kreuzers. Der „Marrimal“ 
ſank faſt ſofort, nur Schornſtein und Maſt— 
ſpitzen ragen über die Waſſerfläche hinaus. In 
Santiago herrſcht große Begeiſterung. 

New⸗Hork, 4. Juni. Hieſige Blätter melden, 
der durch ein Torpedo zerſtörte „Marrimal“ ſei 
ein großes Kohlenſchiff, welches eigens zu dem 
Zwecke nach Santiago entſandt worden ſei, um 
die Einfahrt in den dortigen Hafen zu verſperren. 
Alle Mannſchaften der Beſatzung ſeien Freiwillige. 
Bei dem Untergange des Schiffes ſei kein Menſch 
verletzt worden. 

New ⸗ York, 4. Juni. Nach einem aus Port 
au Prince eingetroffenen Telegramm der „Tribuna“ 
von 11¼ Uhr Vormittags ſeien dort Meldungen 
eingegangen, wonach der Kampf vor Santiago 
vor 9 Uhr Vormittags begonnen habe. 

Waſhington, 4. Juni. Ein amtliches, im 
Kabinetsrath verleſenes Telegramm des Commodore 
Schley beſagt, es ſei kein Grund, an der An— 
weſenheit Cerveras und ſeines Geſchwaders in 
dem Hafen von Santiago zu zweifeln. Der 
Zweck des Bombardements ſei im Weſentlichen, 
die Stellung der ſpaniſchen Batterien genau zu 
beſtimmen. Das Ergebniß ſei ein völlig zufrieden— 
ſtellendes geweſen. Kein amerikaniſches Schiff ſei 


ter 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 

t. 
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Bu, pCt. r ' . . . 96,70 | 96,60 
2 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 100,20 100.10 
3½ pCt. X kr che a höre 100,50 | 100,50 
Defterteichifhe Gulbrente = . . | 108.00 | 103,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,70 102,60 
Defterreichtiche Banknoten 169,80 | 169,75 
4 pet. Rumänier von 1890 . 92,90 93,90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,40 58,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 92,00 92.20 
Disconto⸗Commandit. 199.75 199,80 
arienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 119,30 119 30 
I reife der Coursmaller. ER 
Spiritus 70 3 0 I 3.30 4 
Spiritus 50 loco . e —.— 4 
3 
Spiritusmarkt. 


Stettin, 3. Juni. Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 52,40. 


„ „„ 
E e 


| 0 I 


5 
2 


Danzig, 3. Juni. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter locev 71,75, nicht contingentirter loco 
51,75 bezahlt. 


Königsberg, 4 Juni, — Uhr — Min. Mittags 
. Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 1% exel. F 


. 70 ak. 
Loco nicht contingentirt . 53,50 A Bel 


ʒʒ5„, 53,50 „1 Brie 
Loco nicht contingentirt. 51,70 4 Geld 
ir a 51,00 & Geld 


Danzig, 3. Juni. Getreideböree. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden auger 
den notirten Preiſen 24 per Tonne, ſogen Kurtorei⸗ 
Proviſion, nde v. Käufer a. d. Verkäufer u ıyütei. 
Weizen. Tendenz: Stark. e 
Umſatz: 100 Tonnen. 


int. hochbunt und weiß 208,00 
„ hell bunt 190,00 
Tranſit hochbunt und weiß . . 178,00 
1 hellbn t 175 00 
Roggen. Tendenz: Geſchäftslos 
inländiſ cher 140,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . | 105,00 
Gerſte, große 622—692 g)) 150,00 
„„ Meine (615-656 g)) 135,00 
Hafer, inländiſcher : 149,00 
Erbſen, inländiſche 140,00 
hi Tranfit . . 110,00 
Rübſen, inländische . 205,00 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 3. Juni. Kornzucker excel. von 88 % 
Rendement 10,55 — 10,80. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 8,00 8,65. Stetig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,87 — 24,25. Melis I mit Faß 
23,50 — 00,00. Feſt. 


Glasgow, 1. Juni. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 1½ d. Ruhig. 
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Ausverkauf wegen Amban! 


I. Rübe Wittwe | 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Frühjahrs⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unterkleidung. 


Br Sn 


2 


£ 
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7 Bevor Sie Seiden - 
I 
72 


* 3 8 . a 1 1 N ee 
stoffe kaufen, be- 
stellen Sie zumVer- 


eigenstoife :.:::5 


ETESERETERDERERITRE EHRE TEE 
haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Weberei 


MICHELS & Ci. BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten Leipziger Strasse 49. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete. 


2 
. 


von 24 Professoren 
der Medicin geprüft 
und empfohlen, haben ſich 
die Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen, 
welche in den Apotheken die 
Schachtel à 1 erhältlich, 
wegen ihrer unübertroffenen, 
| zuverläſſigen, angenehmen, 
dabei vollſtändig unſchädlichen Wirkung gegen 


Leibes- Verstopfung 


(Hartleibigkeit), ungenügenden Stuhlgang 
und deren unangenehme Folgezuſtände, wie Kopf⸗ 
ſchmerzen, Herzklopfen, Blutandrang, Schwindel, 
Unbehagen, Appetitloſigkeit ꝛc. einen Weltruf er⸗ 
worben. Nur 5 Pfennige koſtet die tägliche An- 
wendung und ſind die Apotheker Richard Brandt⸗ 
ſchen Schweizerpillen bei den Frauen heute das 
beliebteſte Mittel. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex⸗ 
tracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, 
Abſynth, je 1 Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian⸗ und Bitterfieepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 


—— ——— 


A . 9 
Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Marken 

WAL Mieick, Frankfurt a. M 


Räumungs-Ausverkauf 
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— 
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Damen-Lonfechion, Jouponsu.Blousen 


zu enorm billigen Preisen. 


9I 


U. Lraalhads Kala 


er 
5 


* = Tir die n tile 


5 wir: 
Plaidtaſchen, 
Schirmhüllen, 
Kammtaſchen, 
Reiſekiſſen, 
Staubwagendecken, 
Reiſekorbdecken, 

Reiſenereſſaires, 
Schuhtaſchen, 
Handſchuhtaſchen, 
Ta ſchentuchbehälter 

A. 


— . 
mit e zur Stickerei, ſowie 
a fertig. 


5 desc. Martins. 


| Herren.. Jacken 
in vorzüglicher Qualität Paar 65 Pf., 78 Pf., 92 Pf. 


Macco- Damen.. Jacken 
in vorzügl. Waare Stck. 55 Pf., 88 Pf., 78 Pf. 


Macco- lemden 


Reform- 
in beſter Haltbarkeit Stck. 128, 155, 175 Pf. 
Macco-Illerren-Bein kleider 

in guter Ausführung Paar 88 Pf., 82 Pl. 105 Pf. 


4 Tricot-Snort-Hemden 7 
1955 Auswahl, für Knaben u. Herren, in N Ausführungen, 
Stck. 88 Pf., 98 Pf., 108 Pf. 


J. N Schroeder, 


25 = 2 Kgl. S. Hofphotograph, 


Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


von 68 Pf. 


Hag macht Früchte 
in Zuckersalt: 


empfiehlt billigſt die 


O bsthal le 
Alter Markt. 


Silder 
lieder Art werden bei billigſter Preis⸗ 
berechnung ſauber und geſchmackvoll 
55 nun 


5 E. Scheffler, 


Lange Hinterſtraße 29/30. 


Fahrrad, 


mit Caro-Percale-Einsatz. 
Leder farbige Herren- Jacken und Beinkleider. 
Touristen-Socken P. 3 Pf., Schweiss-Socken P. 10 Pf. 
Macco-Socken Paar 22 Pf., Prima Waare Paar 35 Pf. 
Diamantschwarze Damen-Strümpfe Yır 14, 22, 33, 58 pf. 
Diamantschwarze Kinder-Strümpfe Paar 7, Ii, 25 Pf. 
Schottisch gestreifte Kinder-Strümpfe Jar 48, 55, 65 Pf. 


RE EEE ER 
ea + £ BE 


Das wirksanste Mida 


Lederfarbige Damen- u. Kinder-Strümpfe Paar 23 Pf., 28 Pf. 


x „LM Rücken, 
a . 
. ) = billigſt, — 


Caviar 12 


empfiehlt 
M. B. Redantz, 
dürfte diese Preisliste sein, Specialgeſchäft. 


um alle Schneider und Schneiderinnen darauf hinzu- 
weisen, dass ich Futtersachen für 


Herren-. Jameuschneiderel 


im Einzelausschnitt zu Engrospreisen abgebe. 


Prima doppelfarbige Moirecattune mit Seidenglanz, 
Qual. L. I., Mtr. 18 Pfg. 


Prima Elasticgaze in verschiedenen Farben, 80 em 
breit, Mtr. 30 Pfg. 


Prima Rosshaar- Imitation, 80 cm breit, 


Einem deutſchen, evangel. Fach⸗ 


1 on wird Gelegenheit geboten, ſich 
urch Erwerb eines & 

Iſehr guten 3 otels 

lin einer Kreisſtadt Weſtpreußens eine 

ſichere und lohnende Exiſtenz zu 


gründen, wozu derſelbe evtl. weitgehende 
Uuterſtützung finden würde. Meldungen 
brieflich unter Nr. 4708 an den Geſel⸗ 
ligen in Graudenz erbeten. 


Zu vermiethen! 
Der Zeitgeiſt fordert heute zu jedem 
neubeginnenden Handels⸗Unternehmen 


gebraucht, ſtabile Tourenmaſchine, ee 
leicht laufend, billig zu verkaufen. 

Zu erfragen in der Exped. dieſer 
Zeitung. . 


Am 3. Juni: 


Eröffnung 


meiner 


erei- Niederlage 
kahlb 


H. Schröter, 
Molkerei Elbing. 


0 Mtr. 42 Pfg. größere Lokalitäten und Einrichtungen. M Adolf  Kapischke, Oſterode Oft. 
\ Prima doppelseitiges Taillenfutter, äusserst Das Haus Fiſcherſtr. 36 bietet das NEL Techniſches Geſchäft für : 


haltbare Waare, Mtr. 37 ½ Pfg. 


Prima Satin-Taillenfutter in sämmtl. Farben, 
Mtr. 40 Pfg. 


Prima Alpacca und Tafetas für falsche Röcke 
schwarz und farbig, Mtr. 45 Pfg. 


möglichſt Ausreichende. Berlin ſichert 


das Pekuniäre durch Aktien-Kapitalien, 


Elbing würde mit Socius— Bereinigung 
daſſelbe erreichen. Zur perſönlichen Unter: 
redung ſtets gern a. 

. Teuchert. 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
BE = LE 5 


Rus e Schutzborde (Besen- — — 
yorte) zu allen Kleidern passend, Mtr. 6 Pfg. J M ö dd . 
Prina Ackermannsche Schlüsselgarne, unge 2 fl El, 
2000 Yas., Untergarn 14 Pfg., Obergarn 24 Pfg. welche die 
Prima reinseidene Garnirungstoffe, schwarz | J 2 
M 


farbig und gemustert, Mtr. 9,75 
Couleurte Besatz-Merveilleux Mtr. 1,10 M. 


Couleurte Besatz-Peluche und | Velours 
Mtr. von 1,25 und 1,80 Nik e 


J. Inementhls Nahen 


Saneiderei 


Johanna Hildebrandt, 


: Spieringſtr. 22, 3 Tr. rechts. 


Junge Madchen 
im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 


langen zum Erlernen des Wickel⸗ . 
machens, Eigarrenmachens oder MP 


Cigarrenſortirens 


nach akademiſchem Schnitt erlernen || 
wollen, können ſich melden. 


Loeser & Wolff. 


EEE EEE EEE. 
nur Neuheiten letzter Saison, 
zu 


ganzen Kleidern und Kinderkleidchen 
sich empfehlend, 
sollen jetzt spottbillig abgegeben werden. 


D. Loewenthals Kanfkans, 


5 2 
N * 5 


Der Wahlkampf in 

Von einem Wahlkampfe, einem Wahlfeldzuge 
kann man dieſes Mal, bisher wenigſtens, weder 
im Reich noch auch in der Hauptſtadt ſo recht 
eigentlich reden. Wenn der Berliner Wähler es 
nicht aus den Zeitungen erführe, würde er kaum 
wiſſen, daß ein Wahlkampf ſtattfindet. Ja ſelbſt 
die Zeitungsberichte lieſt er nur flüchtig, da die 
Berichte über die Kämpfe zwiſchen Amerikanern und 
Spaniern ihn offenbar mehr intereſſiren, als die 
„Wahlkampf“ Berichte, da doch jo wenig gekämpft 
wird. 

Früher iſt es ſogar bei den Landtagswahlen 
heißer hergegangen. Und nun gar, als die Sozial⸗ 
demokratie von Erfolg zu Erfolg fortſchritt und 
ein Berliner Mandat nach dem andern den Frei- 
ſinnigen entriß, und noch mehr ſpäter, als ein 
Stöcker die Courage hatte, im zweiten Berliner 
Wahlkreiſe, der gewiſſermaßen die Intelligenz der 
Hauptſtadt und des Reichs vertritt, einem Virchow 
als Candidat gegenüberzutreten. Tempi passati. 
Die Zeiten ſind hin! das Feuer und der Eifer 
ſind hin, und hin ſind auch die Männer, für die 
es ſich, ſelbſt wenn ſie einem nicht ganz nach dem 
Sinn waren, verlohnte, in den Kampf zu ziehen. 

Jetzt findet in Berlin ein eigentlicher Kampf 
nur zwiſchen Freiſinnigen und Sozialdemokraten 
ſtatt, und auch zwiſchen dieſen beiden Parteien wird 
richtig gekämpft nur noch in dem erſten Wahlkreiſe, 
dem einzigen, welcher den Freiſinnigen geblieben 
iſt und von entſchwundener Pracht zeigt. Wohl 
hoffen die Freiſinnigen, den dritten Wahlkreis 
wiederzugewinnen, und machen ſie ſich auch einige 
Hoffnung noch in zwei Wahlkreiſen, während die 
Hoffnungsſeligſten ſelbſt an einen Sieg der Frei⸗ 
ſinnigen im 4. und 6. Wahlkreiſe auch nicht im 
Traum mehr denken. Aber ſie haben in allen 
Wahlkreiſen ihre Candidaten aufgeſtellt. Man giebt 
ſich jedoch kaum die Mühe, ihre Namen ſich zu 
merken. Denn man muß die Namen der Candidaten 
ſich erſt merken, man kennt ſie nicht. Bis auf den 
ſtadtbekannten Stadtverordnetenvorſteher Dr. Langer⸗ 
hans ſind es alles unbekannte und unbedeutende 
Männer, denen freilich weder ſozialdemokratiſche 
noch andere Leuchten gegenüberſtehen. 

PMenn die ſogenannten Ordnungsparteien nicht 
ber Unordnungspartei den Sieg erleichterten, wäre 
es vielleicht doch noch möglich, den Sozialdemokraten 
etwas abzujagen. Leider aber rücken Zünftler, 
Antiſemiten und andere ſtaatsrettende Parteien auch 
ins Feld und erſchweren der einzig ausſichtsreichen 
Ordnungspartei, der freiſinnigen, den Sieg. In 
dem erſten Berliner Wahlkreiſe, dem einzigen, wie 
geſagt, welcher der freiſinnigen Partei in Berlin 
verblieben iſt, und den außer den Sozialdemokraten 
ein Moltke und ein Forckenbeck ihr zu entreißen 
ſich vergeblich bemüht haben, ſoll dieſes Mal ein 
Lithograph Tiſchendörfer ſein Heil verſuchen. 
Seinen Namen dürften die meiſten Bewohner Berlins 
zum erſten Mal auf den Wahlzetteln leſen. Da 
war doch fein Don Quixotiſcher Vorgänger, der 
Oberſtlieutenant y. Egidy, der auch den erſten 
Wahlkreis der Reichshauptſtadt einmal zu erobern 
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Fremde Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten. 
19) 
Wie von einem Peitſchenſchl 
5 age getroffen fuhr 
ſrbnten esche kun blaſſen, von Thränen über- 
N unkelten ihm i g 
gornſprühend entgegen ihm ihre dunkeln Augen 
Sie ſind mir nachgeſchlichen — Si 
m en ie haben 
mich belauſcht! — Oh, das iſt — das iſt —“ 
„Sprechen Sie nicht aus, was Sie da auf den 
Lippen haben, Helga!“ bat er, ‚fe unterbrechend, 
herzlich. „Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich 
Sie nicht hier vermuthet hatte und daß mich nur 
ein Zufall Sie finden ließ. Aber ich hoffe, daß 
wir Beide keinen Grund haben werden, dieſem Zu- 
fall zu grollen.“ 


See 11 und doch männlich feſte Klang ſeiner 
D en f ; 9 
bleiben. Die 2 ohne Wirkung auf ſie zu 


ſtande überrascht ede darüber, in dieſem Zur 

ih zu ſein und vielleicht 
auch ein Reſt ihres ſchwer zu befi e 
Be 1% ; iegenden Mißtrauens 
hinderten ſie indeſſen noch imme 5 
; 1% mi ier daran, ihn in 
ihrer Antwort dieſe Wirkung errat 

„Gut — ich wil Ihnen glauben” fal 
kurz, indem ſie haſtig die Thränenſpuren a 
Antlig tilgte. „Aber Sie ſehen, daß ich kein Mer, 
langen nach Geſellſchaft habe und daß ich nicht für 
Geſellſchaft tauge. “ 

„Trotzdem möchte ich Sie um die Erlaubniß 
bitten, zu bleiben. Es iſt nicht gut, liebe Helga, 
in folder Gemüthsverfaſſung allein zu fein.“ 

Sie zerdrückte das Taſchentuch zwiſchen den 
ſchlanken Fingern und ſchon wieder glänzten ſchwere 
Thränen an ihren Wimpern. — 

„Aber, mein Gott — warum quälen Sie mich 
ſo?“ rief ſie, mit dem Fuß auf den Kies ſtampfend. 
„Was iſt es denn, das Sie von mir wollen? 

„Ihre Freundſchaft will ich, Helga! Da 
er ruhig. „Ihre Freundſchaft und Ihr Vertrauen 

Sie warf den Kopf in den Nacken und ſah ihn 
durchdringend an. | | | 

„Mein Vertrauen? — Nachdem Sie mich eben 
erſt bei Ihrem Oheim verläſtert und ſich hinter 


Berlin. 


getrachtet und es auch auf ganze 1770 Stimmen 


gebracht hat, ein ganz anderer, zum mindeſten der 
ganzen Stadt, ja dem ganzen Reiche bereits ſeiner 
Eigenart nach bekannter Mann. 

Der Lithograph Tiſchendörfer tritt auf als Can- 
didat der national-ſozialen Partei. Vielen Leſern 
draußen und vielleicht den meiſten Wählern Berlins 
wird ſogar der Name der Partei, deren unbekannten 
Vertreter man ihnen zu wählen zumuthet, unbekannt 
ſein. Noch weniger bekannt dürfte ihnen ſein, was 
dieſe Partei eigentlich will. Ich kann es ver— 
rathen. Sie will alles Gute, das denkbar Beſte, 
und zwar nicht etwa blos wie die Agrarier und 
Zünftler für ſich oder wie die Sozialdemokraten im 
Zukunftsſtaate, ſondern gleich und für Alle. Ja 
die National-⸗Sozialen meinen es wirklich gut, mit 
Allen: mit den Arbeitern, den Arbeitgebern, mit 
dem Staat, mit der Regierung, mit dem Kaiſer, 
mit der Armee, mit der Flotte, mit den Juden, 
mit den Antiſemiten, mit dem Geldbeutel der 
Wähler und mit dem Staatsſäckel des Herrn 
von Miquel. Kurz, eine ſo edle Partei hat es noch 
nie gegeben und wird es nie geben. Wenn die 
Wähler des Berliner Erſten Wahlkreiſes trotzdem 
vorausſichtlich den national-ſozialen Candidaten 
Tiſchendörfer nicht wählen werden, ſo wird das 
nicht an der Schlechtigkeit der national-ſozialen 
frommen Wünſche, auch nicht an der Niedertracht 
der Wähler, welche etwa das Gute nicht wollen, 
ſondern ausſchließlich an der Dummheit der Ber- 
liner Wähler liegen, welche nicht begreifen können, 
wie ſo viel Gutes wirklich ausgeführt werden ſoll. 

Die neuen Parteien haben ſich in hohlen 
Phraſen genug überboten. Alle aber übertrumpft 
hat bis jetzt die national-foziale Partei des Herrn 
Paſtor Naumann, des abtrünnigen Schülers des 
Hofpredigers Stöcker, welcher Letztere doch auch 
ſchon ebenſo wie Herr von Egidy nach den ver— 
ſchiedenſten Richtungen hin Erkleckliches geleiſtet hat. 


Von Nah und Fern. 


* Der Berliner Hauswirth einſt und 
jetzt. Ein Mitarbeiter der „Täglichen Rundſchau“ 
plaudert über den Berliner Hauswirth von früher 
und jetzt wie folgt: „Ich bin wieder einmal auf 
der Wohnungsſuche: wer ſich dieſem Vergnügen je- 
mals hingegeben hat, weiß, welche Luſt es gewährt. 
Wer nicht gerade an den Mittelpunkt der Stadt ge- 
feſſelt iſt, für den erledigt ſich heuer das Geſchäft 
ſchneller und leichter, als je. Es ſollen auch jetzt 
noch immer gegen 20000 Wohnungen leer ſtehen 
und die Bauluſt regt ſich doch wieder hier und da. 
Das macht den Verkehr mit dem geſtrengen Herrn 
Hauswirth erheblich angenehmer, als er je zuvor 
war. Ich kenne nun aus eigener Erfahrung drei 
Geſchlechter Berliner Hauswirthe und nehme keinen 
Anſtand, dem jetzigen den unbedingten Vorzug zu 
geben. Vor der Gründerzeit war der glückliche Be- 
figer der Miethshäuſer im Weſentlichen Patriarch. 
Der Mann mit den klatſchroſenbeſtickten Pariſern, 
dem türkiſchen Schlafrock, dem Sammetkäppchen und 
der langen Pfeife — das Urbild eines genauen, 
ſorgſamen Berliner Weißbierphiliſters — war ein 
wohlwollender Alleinherrſcher auf ſeinem ererbten 


meinem Rücken über mich beklagt haben? — 
Glauben Sie, daß dies der geeignete Weg ſei, 
Jemandes Vertrauen zu erwerben?“ 

„Ich habe nichts von dem gethan, deſſen Sie 
mich da fähig halten. Ihres Vaters Argwohn 
war ohne mein Dazuthun entſtanden, und lediglich 
Ihr raſcher Eintritt hatte mich daran gehindert, 
ihn zu entkräften.“ 

„Nennen Sie ihn nicht immer meinen Vater!“ 
rief Helga heftig dazwiſchen. „Er iſt es nicht — 
und ich will ihn niemals dafür anſehen — niemals 
— niemals!“ 

Ein leichtes Roth ſtieg in ihre Wangen und 
ihre Augen blitzten. Man konnte ſich kaum ein 
ſchöneres Bild heißblüthiger Leidenſchaft vorſtellen, 
als ſie es in dieſem Angenblick darbot. Aber 
Hermann Wolfhardt ſah jetzt nichts von ihrer 
Schönheit, ſondern er ſah allein den verzweifelten, 
brennenden Schmerz, der ſich für ihn nicht länger 
mehr hinter ihrem Trotz und ihrem Zorn zu ver- 
bergen vermochte. 

„Sind Sie aber auch ganz ſicher, liebſte Helga 
daß dies der rechte Weg iſt, auf dem Sie ſich da 
befinden?“ fragte er, indem er ihre Hand zu er— 
faſſen verſuchte. „Ich fürchte, es iſt nicht der 
Weg, der Sie zu Glück und Frieden führen kaun.“ 

„Glück? — Frieden?“ — Sie lachte wild auf 
und riß ihre Hand aus der ſeinigen. „Sind Sie 
etwa ein verkleideter Prediger, daß Sie mir mit ſolchen 
erbaulichen Dingen kommen wollen? — Es iſt bei 
mir nicht viel damit auszurichten — glauben Sie mir 
das! Seitdem ich gelernt habe, die Menſchen nach 
ihrem wahren Werthe zu ſchätzen, ſind alle ſchönen 
Worte nutzlos an mich verſchwendet.“ 

„Wer aber hat Sie dieſe traurige Wiſſenſchaft 
gelehrt und was giebt Ihnen die Gewähr dafür, daß 
Sie ſich nicht oft genug in Ihrem Urtheil täuſchen? 
Kann man bei Ihrer Jugend wirklich ſchon die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, daß es keinen einzigen recht— 
ſchaffenen und vertrauenswürdigen Menſchen giebt?“ 

„Vielleicht giebt es einen — jenſeits des Waſſers 
oder ſonſt irgendwo in der Welt; — da ich noch nicht 
e gehabt habe, ihn kennen zu lernen, weiß 
= 1 5 über feine Eriſtenz zu ſagen.“ 

„Nein, Helga — Sie ſind verbittert und un⸗ 
gerecht! — Ich ſpreche von den Menſchen Ihres hie 
ſigen Bekanntenkreiſes — Ihrer nächſten Umgebung. 
— Nicht einer ſollte unter ihnen ſein, dem Sie ſich 
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oder durch ſaure Arbeit erworbenen Grund und 


Boden. Er kannte alle Familienverhältniſſe ſeiner 
Miether und nahm mit unveräußerlicher Würde, 
gutem Herzen und unbezwinglicher Neugierde an 
ihnen Theil. Wenn man ihm den Miethszins 
überbrachte, ſo machte man ihm gleichzeitig einen 
Beſuch. Die geſchäftliche Handlung wurde als 
etwas Selbſtverſtändliches nebenbei erledigt, wäh- 
rend man auf dem Plüſchſofa die Erlebniſſe des 
verfloſſenen Vierteljahres austauſchte. Aber die 
Sache änderte ſich. In den glorreichen Zeiten der 
Gründerjahre wurde aus dem Patriarchen der 
Protz mit dem äußeren Merkmal der dicken goldenen 


Uhrkette. In dem Antlitz dieſes Prachtexemplars 
prägte ſich der ganze Dünkel des über 
Nacht durch Geriebenheit und glückliche 


Spekulation reich gewordenen Emporkömmlings aus, 
der in ſeinen Miethern nur Leute ſah, die ohne 
ſeine Herablaſſung obdachloſe Erſcheinungen ohne 
Kalk und Klamotte waren. Der Geheimrath mit 
dem „auskömmlichen“ Gehalt war ihm ebenſo ein 
Hilfeſuchender, wie der ſimpelſte Erdenbürger, der 
zufrieden war, ſein Haupt im Hinterhauſe betten 
zu können. Ich wollte damals in der Linienſtraße 
ein beſcheidenes Heim drei Treppen hoch miethen 
und kam zu einem ſolchen Muſterknaben, der zweifel- 
los zuvor als Hausknecht oder Budiker der Menſch— 
heit ſeine Dienſte geweiht hatte. „Darf ich die 
Wohnung wohl einmal anſehen?“ „Anſehen? Wozu 
is'n det? Sehen Se ſich dieſe Wohnung an, oben 
is ſe boch nicht anders, blos niedriger. Wenn 
Ihnen det nich paßt, jehen Se wo anders hin. 
Meinen Se, ick habe uf Ihnen gewartet? Sehen 
Se denn nich, Menſch, det ick hier bei de Arbeit 
bin?“ Ja, er war bei der „Arbeit“; er ſchrieb 
ſeinen Namen unter eine Quittung, und zu dieſer 
aufreibenden That mußte er alle ſeine Geiſteskräfte 
zuſammenfaſſen. Der jetzige Wirth iſt aus anderem 
Holz. Der Protz iſt völlig von der Bildfläche ver— 
ſchwunden. Wenn wir heute zum Miethen aus- 
gehen, empfängt uns ein höflicher Geſchäfts— 
mann mit einem Stich ins Weiche, beinahe ins 
Gefühlvolle. Freundliche, ausführliche Antworten, 
entgegenkommende Bereitwilligkeit allen, nur einiger- 
maßen erfüllbaren Wünſchen gegenüber und eine 
ſanftmüthige Widerlegung etwaiger Ausſtellungen. 
Das Bewußtſein, daß dem Miether, wenn er dieſe 
Wohnung nicht wählt, noch 19,999 andere leere 
zur Verfügung ſtehen, hat außerordentlich veredelnd 
auf die Anſchauungen und Gepflogenheiten gewirkt. 
Im Intereſſe des wirthſchaftlichen Wohlſtandes der 
Reichshauptſtadt und ihrer Vororte wünſche ich auf⸗ 
richtig, daß die leeren Quartiere ſich raſch füllen 
möchten — aber der Hauswirth ſoll ſo bleiben, 
wie er jetzt iſt.“ 

Ein niedliches Stück Bauernſchlauheit 
zeigte ſich in einer Verhandlung, welche vor dem 
Schöffengericht zu Berlin ſtattfand. Auf der An⸗ 
klagebank befand ſich eine etwa 40 jährige robuſte 
Perſon, die verehelichte Büdnersfrau Amalie P. 
aus Grünau, welche des Betrugs beſchuldigt war. 
Angſt ſchien fie nicht zu haben, nicht einmal Be⸗ 
fangenheit, wohl aber Ingrimm, denn fie ließ die 
Unterlippe hängen, und ihre Augen ſchoſſen zornige 
Blitze, als ſie ſich durch die ſchmale Thür zum 
Anklageraum hineindrängen mußte. 


anvertrauen möchten?“ 

„Nein!“ exwiderte fie hart und ohne Beſinnen. 
„Nicht einer! — Jeder von ihnen jagt nur ſeinem 
eigenen Vortheil nach — und ſie find alle falſch — 
alle — alle!“ 

„Das iſt freilich ein ſehr entmuthigendes Wort; 
denn ich muß doch wohl annehmen, daß Sie auch mich 
in dies allgemeine Verdammungsurtheil einſchließen. 
Und was ſollte ich zu meiner Vertheidigung ſagen, da 
Sie doch von vornherein erklären, mir keinen Glauben 
zu ſchenken ?“ 

Wieder hoben ſich ihre ſchönen, dunkeln Augen 
zu ſeinem Geſicht, und die Zornesflammen auf ihrem 
Grunde erloſchen, um jener Traurigkeit Platzzu machen, 
die er ſchon früher darin wahrgenommen hatte. 

„Warum zwingen Sie mich nur, Ihnen Un 
annehmlichkeiten zu ſagen, von denen doch Keiner von 
uns einen Gewinn hat? — Ich erklärte Ihnen ja 
am erſten Tage Ihres Hierſeins, daß Sie eine von 
beiden Parteien ergreifen müßten, und ich verarge es 
Ihnen gewiß nicht, daß Sie ſich auf die andere Seite 
ſtellten.“ 

„Aber das iſt ein völlig ungerechtfertigter Ver— 
dacht. Ich habe niemals etwas von dem Vorhanden— 
ſein feindlicher Parteien bemerkt, und ich konnte mich 
darum auch nicht für eine von ihnen erklären.“ 

„Und Ihre Freundſchaft mit Randolph Mark— 
ham? Oder wollen Sie ihn etwa jetzt verleugnen, nur 
um mir etwas Angenehmes zu ſagen?“ 

Das Wort hatte ihn ſchwerer getroffen, als ſie 
es beabſichtigt haben mochte. Er verfärbte ſich und 
athmete tief auf. 

„Es muß wahrlich traurig ausſehen in Ihrem 
Herzen, Fräulein Bradwell,“ ſagte er mit gepreßter 
Stimme, „wenn Sie einem Manne, deſſen Benehmen 
Ihnen ſicherlich noch keinen Anlaß dazu gegeben, ohne 
Weiteres die erbärmlichſte Geſinnung zutrauen können.“ 

Sie legte die Hand über die Augen und wandte 
ſich ab. 

„Ach, ich weiß ja nicht mehr, was ich glauben 
ſoll! — Als Sie vor vier Wochen ankamen, war 
ich wirklich von Ihrer Aufrichtigkeit überzeugt. 
Sie erſchienen mir ſo ganz anders als alle dieſe 
Lügner und Heuchler um mich her. Ich war ſo— 
gar thöricht genug zu hoffen, daß Sie mir in 
Wahrheit ein Freund werden könnten. Aber was 
ich ſeitdem geſehen habe, und was ich in dieſer 
letzten Stunde erfahren mußte —“ 


Sie erbat ſich 
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das Wort vor der Verhandlung: „Ick muß von 
vorne rin befürworten, det ick hier in Berlin über— 
haupt nich jerichtsbedürftig bin, ick jer ore nach 
Köpenick un muß dort vor det Amtsjericht jeladen 
wer'n. Die Herren kennen mir da alle und wiſſen, 
det ick eene reelle Frau bin. Alſo möchte ick 
bitten, det der Termin aufgehoben wird, wat die 
is, die jejen mir zeujen will, kann ebenſo jut nach 
Köpenick kommen. — Vorſ.: Ihr Einwand iſt 
thöricht, Sie haben die Strafthat in Berlin be— 
gangen und werden deshalb hier abgeurtheilt. Sie 
ſollen der Arbeiterfrau Müller, welche ein Schock 
Eier von Ihnen gekauft hatte, anſtatt 60 Stück 
nur 48 Stück eingezählt haben, wollen Sie ſich 
auf die Anklage einlaſſen oder nicht? — Angekl.: 
Ick will vor unſer Jericht, wo ick die 
Steiern un Abjaben zu bezahlen habe, die Herren 
kennen mir da alle als eene reelle Frau. 
— Vorſ.: Dann werde ich ohge Weiteres die Zeugin 
vernehmen. Die Zeugin Müller erſcheint mit einem 
Kind auf dem Arme. — Vorſ.: Warum bringen 
Sie das Kind mit? — Zeugin: Ick habe noch 
viere zu Hauſe, die beeden älteſten verwahren die 
beeden jüngſten, un dieſer war dabei, als die Per- 
ſon da mir die Eier verkoofte. — Vorſ.: Nun, 
denn erzählen Sie die ſonderbare Geſchichte, wie 
Sie betrogen ſein wollen. — Zeugin: Det war ſo. 
Als mein Mann am Oſterheiligabend mit ſeinen 
Wochenlohn nach Hauſe kam, jab er mir eene Mark 
extra, wo ick Oſtereier for koofen ſollte. Die 
Kinder wollen doch boch wiſſen, det Oſtern is, un 
man kann während die Feierdage ooch mal Setzeier 
machen. Als ick ſo jejen Abend mit meinen 
kleenſten Jungen uf'n Arm vor die Thüre ſtehe, 
kommt die Frau da mit 'ne Kiepe an un fragt, ob 
ick Eier koofen wollte. Na, eejentlich wollte ick den 
Koofmann nebenan in Nahrung ſetzen, da Sie aber 
det Schock um zehn Fennije billiger laſſen wollte, 
hole ick eenen Napp heraus un ſage ihr, ſie ſoll 
een Schock inzählen. Ick ſtehe ſo wie hier, mit 
meinen Jungen uf'n Arm, vor ihr, un ſie ſitzt ſo 
vor mir in die Hucke, hat uf die eene Seite ihre 
Kiepe mit Eier zu ſtehen, un uf die andere Seite 
ſteht mein Napp, wo ſie ſie rinzählt. Sie nimmt 
jedesmal zwee in jede von ihre Hände un legt ſie 
in meinen Napp, wobei ſie immer vier, 
acht, zwölf, ſechszehn ꝛc. zählt. Ick kieke nich 
immer hin, weil mein Kind boch een bisken uns» 
ruhig is. Als ſie fertig iſt, ſteht ſie uf, jiebt mir 
den Napp in die Hand un jagt noch in ihre Schein⸗ 
heiligkeit: „Nachzählen brauchen Sie nich, junge 
Frau, bei mir ſtimmt et immer, ick bin eene reelle 
Frau, un die Herren kennen mir alle.“ Js jut. 
Ick bezahle ihr die Eier un jehe mit meinem Napp 
in die Kiche. Hier fange ick ſofort an, ſie inzu— 
deellen, zwanzig ſollten jeforben wer'n, wo mein 
Mann ſchon die Farben zu jekooft hatte, un zwölf 
Stück ſollten als Abendbrot verzehrt wer'n. Ich 
koche alſo zweiunddreißig Stück, die übrijen kommen 
mir ſo wenig vor, ick zähle un zähle, et kommen 
nich mehr als ſechszehn raus. Ick ieberleje mir die 
Jeſchichte, un mit eenem Male jeht mir een Licht 
uf. Als die Frau ſo vor mir in der Hucke lag 
un die Eier inzählte, da hatte ſie mir allerlei zu 
fragen. „Viere, achte, zwölfe — ſagen Sie mal, 


„Es ſollte Ihnen wahrlich kein Grund ſein, 
dieſe Hoffnung aufzugeben,“ fiel er ihr in die 
Rede. „Iſt denn die Verſicherung eines ehrlichen 
Mannes, daß er es aufrichtig und rückhaltslos gut 
mit Ihnen meine, wirklich nicht im Stande, Ihr 
krankhaftes Mißtrauen zu beſiegen?“ 

„So haben auch Andere zu mir geſprochen — 
Andere, die doch in derſelben Minute an nichts 
dachten als daran, mich und mein Vertrauen für 
ihre ſchändlichen, ſelbſtſüchtigen Zwecke zu miß— 
brauchen.“ 

Wolfhardt zuckte ein wenig zuſammen und 
machte eine Bewegung nach der Oeffnung der 
Hecke hin. 

„Wenn Sie einen ſolchen Verdacht gegen mich 
hegen, iſt es wohl allerdings beſſer, daß ich Sie 
mit meinen zudringlichen Freundſchaftsanerbietungen 
nicht weiter beläſtige.“ 

Es ſchien zuerſt, als ob ſie ihn gehen laſſen 
wolle; dann aber ſah ſie ihn wie um Hülfe flehend 
an und ſagte mit zuckenden Lippen: 

„Verzeihen Sie mir, wenn ich Ihnen Unrecht 
gethan habe. Wer es gut mit mir meint, der muß 
nachſichtig gegen mich ſein. Es weiß ja Niemand, 
wie unglücklich ich bin — wie unausſprechlich, wie 
namenlos unglücklich!“ 

Und die Thränen, die ſie in Trotz und Groll ſo 
lange zurückgedrängt hatte, ſie brachen unaufhaltſam 
aufs Neue hervor — wilder und leidenſchaftlicher 
noch als vorhin. Sie, die eben noch ſtolz und 
verächtlich über alle Welt geſprochen hatte, war 
jetzt mit einem Mal vollkommen faſſungslos in 
ihrem Schmerz. ö n 

Hermann Wolfhardt aber ſchien bereits alle 
Erinnerung an die verletzenden Worte verloren zu 
haben, die noch ſoeben von ihren Lippen gekommen 
waren. Er trat an ihre Seite und nahm ſanft 
ihre beiden Hände, die ſie ihm jetzt nicht wieder 
eat Sie unglücklich find, Helga, jo bedürfen 
Sie auch eines Freundes. Und ich ſchwöre, daß 
ich Ihnen dieſer Freund ſein werde, gleichviel, ob 
Sie damit einverſtanden ſind oder ob Sie mich 
wiederum abweiſen, wie Sie es nun ſchon zweimal 
gethan. Stellen Sie mich auf eine Probe, wenn 
Sie mir noch immer nicht glauben können; aber 
verharren Sie nicht in dieſer eigenſinnigen Ab- 
geſchloſſenheit, in der Sie früher oder ſpäter der 
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wie alt is denn det Jüngeken, wat Sie da uf'n 
Arm haben?“ — „Zwanzig Wochen weniger vier 
Dage,“ ſage ick. — „Na, da können Sie immer 
ſchon zwanzig ſagen, alſo zwanzig, vierundzwanzig, 
achtunzwanzig. — Sagen Sie mal, Ihr Mann is 
woll doch noch jung?“ „Er iſt ſechsundreißig,“ 
ſage ick. „Sehn Sie mal an, ſo alt is mein Oller 
boch, det is det beſte Alter for eenen Mann, alſo ſechs⸗ 
undreißig, vierzig, vierunvierzig — is hier nich 
Nummer eenunfunfzig? Ick habe in dieſem Haus 
ſchon ville Eier verkooft.“ „Nee,“ ſage ick, „hier 
is Nummer zweeunfunfzig.“ „Himmel, Wurſt un 
Zwirn, der Menſch kann ſich mal irr'n“, meent ſie, 
un lacht noch ſo ieber ihren Witz. Dann fängt ſie 
wieder an un ſagt: Alſo zweeunfunfzig, ſechsun⸗ 
funfzig, ſechzig. So,“ ſagt ſie denn, „un ſteht mit 
eenem Seufzer uf. Nachher habe ick denn bemerkt, 
det fie mir bei alle det Zählen un die Zwiſchen⸗ 
fragen um zwölf Eier beſchummelt hat. Un det 
kann ick hier mit mein unſchuldijet Kind uf'n Arm 
beſchwören, un nich eenmal, nee zwölfmal.“ — 
Vorſ.: Nun, Angeklagte, Sie hören, in welch raffi⸗ 
nirter Weiſe Sie die arme Frau übervortheilt haben. 
— Angekl.: Die kann ville erzählen, ehe mir wat 
jefällt, ich behaupte, det ick hier nich uf meinen 
richtigen Platz bin, ick jehöre in Köpenick vor't Amts⸗ 
jericht, wo die Herreu mir alle als eene reelle Frau 
kennen. — Vorſ.: Weiter haben Sie nichts zu 
ſagen? — Angekl.: Nee, ick will nach Köpenick. 
— Als die Angeklagte das auf eine Geldſtrafe von 
30 Mk. lautende Erkenntniß vernommen, erklärte 
ſie, daß ihr bitter Unrecht geſchehen iſt, ſie will 
ſich beim Köpenicker Amtsgericht beſchweren. 
* Wie große Schriftſteller anfingen. Die 
Umſtände, die viele der bexühmteſten Autoren des 
heutigen Tages einſt dazu führten, in das Reich 
der Fantaſie einzudringen, ſind oft ebenſo romantiſch 
geweſen, wie die Geſchichten, die ſie ſeitdem 
geſchrieben haben. Als Emile Zola kürzlich gefragt 
wurde, was ihn zuerſt darauf gebracht habe, ſein 
Glück als Schriftſteller zu verſuchen, erzählte er 
ganz offenherzig, daß er in ſeiner Jugend keine 
Ahnung von dem in ihm ſchlummernden Talent 
gehabt hätte. Er war als einfacher Packer in dem 
Verlagshaus von Hachette in Paris angeſtellt und 
verdiente 20 Franes pro Woche. Eines Tages 
fiel ihm eine der berühmten Novellen von Flaubert 
in die Hände; er nahm das Buch mit nach Hauſe 
und lernte es von Anfang bis zu Ende auswendig. 
Dann warf er ſich in ſeinem armſeligen Dach⸗ 
ſtübchen auf die Kniee und that den leidenſchaftlichen 
Schwur, daß er nicht ruhen wolle, bis er ein 
beſſeres Buch geſchrieben habe, als er eben geleſen. 
Es dauerte allerdings viele Jahre, ehe er ſeine 
heißen Bemühungen von Erfolg gekrönt ſah; nach 
den ungeheuren Auflagen zu urtheilen, in denen 


heute ſeine Werke erſcheinen, darf man 
wohl annehmen, daß er fein Gelöbniß erfüllt 
hat. Sein jährliches Einkommen beträgt jetzt 


etwa 100000 Francs. — Rudvard Kipling begann 
ſeine literariſche Laufbahn als anglo-indifcher Jour⸗ 
naliſt. Er ſchrieb für die „Bengal Gazette“ und 
ſeine erſten Verſe erſchienen in dem „Poets Corner“. 
Als er einmal ein ſehr gutes Gedicht vollendet hatte 
und es in froher Erwartung ſeinem Editor zur 


Prüfung übergab, las dieſer es flüchtig durch und 


Verzweiflung anheimfallen müßten. Giebt es Ihrer 
Ueberzengung nach irgend einen greifbaren Beweis 
für die Aufrichtigkeit meiner Geſinnung, ſo zögern 
Sie nicht, ihn von mir zu fordern. Sie werden 
ſehen, daß meine Freundſchaft nicht von der Art 
iſt, die ſich an ſchönen Worten genügen läßt.“ 

Helga weinte noch immer; aber es war nicht 
mehr jenes krampfige, herzbrechende Schluchzen, das 
ihn vorhin ſo tief erſchüttert hatte. Er wartete 
geduldig auf ihre Antwort, und nach Verlauf 
einiger Minuten ſaate ſie denn auch, indem ſie mit 
einem klaren und überraſchend ſeelenvollen Blick zu 
ihm aufſah: 

„Ja, ja — ich will Ihnen glauben — ich will, 
weil ich unfähig bin, dieſe Vereinſamung länger zu 
ertragen. Ach, ich bin ja ſeit Jahren ſo allein, ſo 
mutterſeelenallein!“ 

„Sie ſollen es nicht länger ſein; denn von 
heute an werden Sie in mir einen Bruder haben.“ 

„Einen Bruder — ja! — Und Sie werden 
niemals begehren, mir etwas Anderes zu ſein als 
ein Bruder — nicht wahr?“ 

„Niemals!“ verſicherte er ohne Beſinnen und 
im Tone vollſter Aufrichtigkeit. „Sie dürfen mir 
. wie wenn dieſelbe Mutter uns geboren 
hätte.“ 

Er fühlte wieder den warmen Druck ihrer 
kleinen, nervigen Hände, und doch Secunden lang 
ſtanden fie jo, ohne daß Eines von ihnen etwas 
Weiteres geſprochen hätte. Da klang es unmittel- 
bar hinter ihnen wie das gekünſtelte Räuſpern Je⸗ 
mandes, der damit die Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenken will, und als ſie ſich gleichzeitig umwandten, 
ſahen ſie Randolph Markham mit verbindlich 
lächelndem Geſicht in der Oeffnung der Hecke ſtehen. 

„Ich bitte tauſendmal um Verzeihung, wenn ich 
ſtöre,“ ſagte er, „aber ich vermuthete nicht —“ 

Wolfhardt hatte Helga's Hände frei gegeben, 
ohne ſich damit indeſſen ſonderlich zu beeilen. Ob⸗ 
wohl William Bradwell's Secretär in Haltung und 
Mienen faſt noch artiger und zuvorkommender ſchien 
als ſonſt, wollte ihm doch aus irgend einem un⸗ 
erklärlichen Grunde in dieſem Augenblick ganz und 
gar nicht gefallen, und zum erſten Mal, ſo lange 
er mit ihm verkehrte, nahm Wolfhardt jetzt halb 
unbewußt den vornehmen kühlen Ton eines Mannes 
an, der zu einem geſellſchaftlich niedriger Stehenden 

richt. 
N „Wünſchen Sie Fräulein Bradwell oder mir 
etwas mitzutheilen?“ fragte er. „Hat Ihnen mein 
Oheim einen Auftrag für uns gegeben?“ 

„Nein, Herr Wolfhardt! — Ich möchte mir 
nur, da ich Ihnen hier zufällig begegne, die Frei 
heit nehmen, Sie für den Nachmittag um die Ehre 
Jyrer Begleitung bei einer Spazierfahrt zu bitten. 
Der Kutſcher ſagte mir, daß die beiden neuen 
Pferde, die ich kürzlich in Mr. Bradwell's Auftrag 
für ſeinen Marſtall erworben habe, jetzt ſicher ein— 


meinte dann gleichgiltig: „Hm, ganz gut, aber ich 
habe in dieſen Tagen wenig Platz, mein Lieber, 
da ich eine große Annonce unterbringen muß. Wenn 
Sie Ihr Poem etwa um die Häfte kürzen wollen, 
dann ließe es ſich einſchieben, ſonſt aber müſſen Sie 
warten. Kipling brauchte aber Geld und konnte 
nicht warten; er that daher, wie ihm geheißen. In 
derartig verſtümmelter Form bekam das Publikum 
eines ſeiner beſten Gedichte zu leſen und niemand 
ahnte, daß es einer Annonce hatte Platz machen 
müſſen. Kipling gehört jetzt zu den beſtbezahlten 
Schriftſtellern Englands. — Ein anderer engliſcher 
Autor, H. G. Wells, deſſen phantaſtiſche Romane 
mit großer Vorliebe geleſen werden, war einſt 
längere Zeit in einem Konfektionsgeſchäfte als Ver- 
käufer thätig. Mit dem Abmeſſen eines zartroſigen, 
ſchleierähnlichen Seidenſtoffes beſchäftigt, kam 
ihm plötzlich ein kurioſer Gedanke. Er fragte 
ſich, ob es wirklich auf anderen Sternen auch 
Menſchen geben könnte und in welcher Weiſe 
dieſe wohl gekleidet gingen. Unwillkürlich ſtellte er 
ſich die Marsbewohner in einem ähnlich duftigen 
Gewebe vor, wie er es gerade in der Hand hielt. 
Dieſe Idee ließ ihm keine Ruhe und noch am ſelben 
Tage holte er ſich aus einer Leihbibliothek wiſſen⸗ 
ſchaftliche und unterhaltend geſchriebene Werke über 
Aſtronomie und das etwaige Leben auf den Sternen. 
Er las und las, legte aber jedes Buch vollkommen 
unbefriedigt beiſeite. Nach einiger Zeit ſetzte er ſich 
ſelbſt hin und ſchrieb das nieder, was er ſich von 
den Bewohnern des Mars dachte. Als er merkte, 
wie gut ihm die ungewohnte Arbeit von der Hand 
ging, wurde er immer eifriger und verflocht eine 
romantiſche Liebesgeſchichte mit den Schilderungen, 
die er von den Sitten und Gebräuchen der Marſianer 
entwarf. Der ungeahnte Erfolg, den er mit dieſem 
Werk erzielte, ſpornte ihn zu neuen Verſuchen an 
und aus dem beſcheidenen „Ellenreiter“ wurde bald 
ein vielgeleſener Romanſchreiber. 

* Die ehemaligen Reichthümer Cubas. 
Trotzdem ſchon fo unendlich viel über Cuba ge- 
ſchrieben worden iſt, dürften einige ſtatiſtiſche An⸗ 
gaben noch Intereſſe finden, die Paul Dreyfus im 
„Economiſte Francais“ veröffentlicht. Um eine 
Vorſtellung von der normalen Produktion Cubas 
zu erhalten, muß man auf die Zeit vor Beginn des 
Aufſtandes zurückgehen. In dem Produktionsjahre 
1894/95 erzeugte die „Perle der Antillen“ 1004 264 
Tonnen (& 20 Centner) Rohrzucker. Was dieſe 
Ziffer beſagen will, wird man aus der Vergleichs- 
angabe verſtehn, daß die gleichzeitige Rübenzucker⸗ 
produktion der ganzen Welt 4 Millionen Tonnen 
betrug, alſo nur etwa viermal ſo viel; dabei muß 
bedacht werden, wie klein das in Cuba für die 
Zuckerproduktton zur Verfügung ſtehende Land iſt 
im Verhältniß zu den ungeheuren Landflächen, die 
in Frankreich, Deutſchland, Oeſtereich ꝛc. mit Zucker⸗ 
rüben bepflanzt werden. Die Zuckerrohrernten in 
Cuba müſſen danach wahrlich wie ein Naturwunder 
erſcheinen, und welche Ergebniſſe werden ſich erſt 
erzielen laſſen, wenn ſich die fruchtbare Inſel unter 
einer guten und förderlichen Verwaltung befände! 
Von der Zuckerernte des genannten Jahres wurden 
über ausgeführt, und zwar zum allergrößten 
Theile (769 962 Tonnen) nach den Vereinigten 
Staaten und kleine Mengen nach Kanada, 


| gefahren ſeien, und ich dachte, daß es Sie vielleicht 


intereſſiren würde, mit mir die Probe darauf zu 
machen.“ 

Auch wenn ihm nicht Helga einen bedeutſamen, 
bittenden Blick zugeworfen hätte, würde ihm Wolf⸗ 
hardt keine andere als eine ablehnende Antwort 
gegeben haben. 

„Ich danke Ihnen für die Einladung, Herr 
Markham,“ ſagte er kühl, „aber ich bin nicht in 
der Lage, fie anzunehmen, da ich für den Nad)- 
mittag bereits Dispoſitionen getroffen habe. An 
einem der nächſten Tage vielleicht! — Und Sie 
haben wohl die Freundlichkeit, uns für jetzt zu ent- 
ſchuldigen!“ 

Er reichte Helga den Arm und ging nach 
ſtummem Gruße mit ihr dem Hauſe zu. Randolph 
Markham blickte ihnen nach, ſo lange er Helga's 
lichtes Gewand zu erſpähen vermochte, und Hermann 
Wolfhardt würde gewiß nicht länger gezweifelt 
haben, daß die Warnung des jungen Mädchens 
eine berechtigte geweſen ſei, wenn er hätte ſehen 
können, einen wie unheimlichen Ausdruck grimmigſten 
Haſſes die Züge ſeines liebenswürdigen Freundes 
anzunehmen vermochten. 


Dreizehntes Capitel. 

Schon nach Verlauf zweier Tage hatte William 
Bradwell die Folgen ſeines letzten Anfalls wieder 
inſoweit überwunden, daß er mit ſeinem Sekretär 
Markham eine längere Unterhaltung über geichäft- 
liche Angelegenheiten führen konnte. Das Geſpräch 
bewegte ſich ausſchließlich um die bevorſtehende 
Reiſe, und die eingehenden Inſtruktionen, die Brad- 
well dem jungen Engländer ertheilte, waren Beweis 
genug dafür, daß es ihm trotz ſeines leidenden Zu⸗ 
ſtandes noch nicht an Umſicht und klarem geſchäft— 
lichen Blick gebrach. 

„Sie kennen alſo jetzt meine Abſicht und meine 
Meinung, Markham,“ ſchloß er eine lange, nur 
durch wenige kurze Ruhepauſen unterbrochene Rede. 
„Sie ſollen meinen Neffen in Alles einweihen; aber 
Sie ſollen dabei mit einiger Vorſicht zu Werke 
gehen. Er hat, wie ich aus meinen mit ihm ge- 
führten Geſprächen zur Genüge erkannt habe, gar 
keine Vorſtellung von dem Weſen der Spekulation, 
und es iſt ſehr wohl möglich, daß er in ſeiner 
deutſchen Ehrlichkeit an Manchem Anſtoß nimmt, 
was Ihnen und mir durchaus erlaubt und unver⸗ 
fänglich ſcheint. Sie müſſen nach dieſer Richtung 
hin ein feines Ohr für jede ſeiner Aeußerungen 
haben und müffen alle erdenkliche Rückſicht auf fein 
Empfinden nehmen. Ich wünſche nicht in einem 
ungünſtigen Lichte vor ihm dazuſtehen, und es muß 
Ihr ganz beſosderes Bemühen ſein, die Achtung, 
die er mir gegenwärtig zu Theil werden läßt, zu 
befeſtigen und zu erhöhen. Außerdem werden Sie 
in ihrem eigenen Intereſſe gut daran thun, ſich 
durch Ihr Verhalten ſein uneingeſchränktes Vertrauen 


Seine Beinkleider und Weſten waren eine „Offen⸗ 


1893/94 
bedeutender 


Englaud und Morokko. 
war die Ausfuhr ſogar noch 
geweſen, der Rückgang war eine Folge 
des wachſenden Wettbewerbs des Rüben— 
zuckers. Die zweite ſchier unerſchöpfliche Quelle 
der Einkünfte war der Tabak. Von dem Hafen 
Habana allein wurden 1895 eingeſchifft 124 624 
Kilogramm Tabak, 741821 Kilogramm Tabak⸗ 
blätter, über 156 Millionen Cigarren und über 
48 Millionen Päckchen Cigarretten. Von den 
Habana Cigarren kauften die Vereinigten Staaten 
den größten Theil, nämlich faſt 61 Millionen Stück, 
dann folgten England mit einem Verbrauch von 
über 40 Millionen, Deutſchland über 22 Millionen 
und Frankreich etwa 12½ Millionen Stück. Die 
Cigaretten fanden den größten Abſatz in Spanien 
und Portugal. Es iſt bezeichnend, daß die Tabak⸗ 
blätter für die beſonders geſchätzten und mit unge⸗ 
heuren Preiſen bezahlten Habana -Cigaretten gerade 
von dem ärmſten Theil der cubaniſchen Bevölkerung 
bezogen werden, der für "diefe® geſuchte Kraut 
gerade ſo viel erhält, um nicht Hungers zu ſterben, 
während die Fabrikanten und Wiederverkäufer ſich 
ein Vermögen damit erwerben. An dieſer Stelle 
liegt in erſter Linie das dringende Bedürfniß einer 
Reform. Außer der Zuder- und Tabakproduktion 
beſitzt das Land noch vielfache andere Reichthümer, 
die der Ausbeutung harren. Gegenwärtig muß 
man auch die obigen Zahlen als ein Bild aus 
beſſerer, wenn auch längſt nicht guter Vergangen⸗ 
heit anſehen, deren Wiederkehr erſt nach langen 
Jahren friedlicher Erholung zu erwarten iſt. 

* Nepotismus en gros herrſcht gegenwärtig 
ganz beſonders im amerikaniſchen Heerweſen. Unter 
den zahlreichen, am 12. Mai vollzogenen Armee⸗ 
Ernennungen befinden ſich nicht weniger als 52 
zu Stabsoffizieren ernannte Civiliſten, die vom 
Kriegsweſen keine blaſſe Ahnung haben. Unter den 
Bevorzugten befinden ſich natürlich nur Leute, die 
in der Wahl ihrer Eltern oder ſonſtigen Verwand⸗ 
ten vorſichtig waren. Expräſident Harriſons Sohn, 
ſeinerzeit als „Kronprinz Ruſſell“ eine wohlbekannte 
Figur in Waſhingtoner Kreiſen, wird Hilfs⸗General⸗ 
inſpektor. Ruſſell Harriſon verſuchte ſich in aller- 
hand geſchäftlichen Unternehmungen, war eine Zeit 
lang Mitbeſitzer von „Frank Leslies Weekly“ und 
wurde dann Präſident einer Aktiengeſellſchaft, deren 
Geſchäftsführung recht unangenehmes Aufſehen 
machte, was in den Vereinigten Staaten ſchon viel 
ſagen will. Ruſſell Harriſons Ernennung iſt 
natürlich nur ein Compliment für ſeinen Vater. 
Creighton Webb, der gleichfalls Generalinſpektor 
wurde, iſt ein Verwandter der Vanderbilts. 
Kriegeriſche Eroberungen hat er bis jetzt nur bei 
jungen und weniger jungen Damen gemacht, denn 
er iſt als Geſellſchaftslöwe und Sportsman be⸗ 
kannt. Einer der lächerlichſten Stabsoffiziere iſt 
ſicherlich John A. Logan jr., der auch in Europa 
von ſich reden machte, als er nämlich bei der 
Zarenkrönung in Moskau in einer bunten Phantaſie⸗ 
Uniform erſchien, die direkt aus einem Neu-Ruppiner 
Bilderbogen herausgeſchnitten zu ſein ſchien. Vor 
Jahresfriſt machte er Aufſehen mit ſeiner ebenſo 
zahlreichen wie unmöglichen Garderobe als einer 
der Hauptarrangeure der Chicagoer „Horſe Show“. 


Spanien, 


zu erwerben, denn ich mache Ihnen gar kein Hehl 
daraus, daß ich meinen Neffen zum Univerſalerben 
meines Vermögens einzuſetzen gedenke.“ 

„Zu Ihrem Univerſalerben, Mr. Bradwell? — 
Und Ihre Tochter?“ 

Der Privatſekretär durfte ſich im Verkehr mit 
ſeinem Chef augenſcheinlich mancherlei herausnehmen. 
Dieſe letzte Frage aber, die faſt wie ein Vorwurf 
klang, veranlaßte William Bradwell doch zu einem 
unwilligen Stirnrunzeln. 

„Meine Stieftochter wird dabei nicht zu kurz 
kommen, wie ich denke. Wenigſtens wird es ganz 
in ihre Hand gegeben ſein, ihren eigenen Vortheil 
mit meinen Abſichten in Uebereinſtimmung zu brin- 
gen. Aber das ſind Dinge, die nicht in das Gebiet 
unſerer geſchäftlichen Beſprechung gehöen. Glauben 
Sie mich in allen Stücken richtig verſtanden zu 
haben?“ ö N 

„Sehr wohl, Mr. Bradwell! Aber ich möchte 
jetzt, nachdem Sie die Güte gehabt haben, mich von 
Ihren letzten Plänen zu unterrichten, doch eine be- 
ſcheidene Bitte ausſprechen.“ 

„Eine Bitte? Und welche?“ 

„Entbinden Sie mich von dieſem Auftrag, den 
ich als einen ehrenvollen Beweis Ihres Vertrauens 
ſeinem ganzen Werthe nach zu würdigen weiß, für 
deſſen Ausführung ich aber vielleicht doch nicht die 
geeignete Perſönlichkeit bin.“ 

In William Bradwell's Antlitz wie in ſeiner 
Erwiderung offenbarte ſich das lebhafteſte Er- 
ſtaunen. 

„Was? — Sie wollen nicht? — Und ich hatte 
geglaubt, Ihnen eine beſondere Freude zu machen. 
Sie halten ſich nicht für geeignet — was in aller 
Welt bringt Sie denn auf eine ſo merkwürdige 
Vermuthung?“ . 

„Ich möchte um die Erlaubniß bitten, meine 
Gründe für mich behalten zu dürfen. Herr Mac 
Burney kennt die einſchlägigen Verhältniſſe ja fait 
noch beſſer als ich und er iſt wohl auch rüſtig 
genug, um die nicht ſehr bedeutenden Strapazen 
einer ſolchen Reiſe auf ſich zu nehmen. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Literatur. 


g Eine Hochkzeitsreiſe auf das Matterhorn zu 
unternehmen, war dem berühmten Alpiniſten Theodor 
Wundt und ſeiner Frau vorbehalten. Von der 
mühſeligen Beſteigung dieſes Rieſen unter den 
Bergen, den ſelbſt Tyndall nicht bezwungen hat, 
giebt Wundt in Heft XIX der „Modernen 
Kunſt“, (Verlag von Rich. Bong, Berlin W. 57, 
Leipzig, Stuttgart, Wien. Preis 60 Pfg.), in 
einem ſehr intereſſanten, mehrſpaltigen Aufſatz eine 
glänzende Schilderung. Sie iſt begleitet von einem 
farbenprächtigen Bilde, das den Aufbau des Matter⸗ 


barung“ für die goldene Jugend der windigen Stadt, 
welche in den dortigen Zeitungen wochenlang mit 
epiſcher Breite behandelt wurde. Jetzt endlich hat 
der ſtrebſame junge Mann auch die Militäruniform, 
nach welcher ſeine ungemein thätige Frau Mama 
für ihn ſeit geraumer Zeit geangelt hatte. Das 
Jüngelchen iſt zum Major in dem Allinois'er 
Freiwilligen - Cavallerie - Regiment ernannt worden. 
Billiger that er's nicht. Auf demſelben Niveau 
ſtehen die andern vom Präſidenten vollzogenen 
Offiziers⸗Ernennungen. 

. * Die Sprache der Fröſche. Angeregt von 
ſeinem berühmten Landsmann, der die Sprache der 
Affen ſtudirt hatte, machte ſich Mr. Bruns⸗Barnett 
daran, die Sprache der Fröſche zu erfahren. „Das 
„Bekereks koaks koaks“ und „Quack, Quack“ der 
Amphibien muß ſeine eigene Bedeutung haben,“ 
ſagte er ſich, — „es iſt ohne Zweifel ein Ver⸗ 
ſtändigungsmittel zwiſchen einzelnen Fröſchen im 
Teiche, die ſich auf dieſe Weiſe ihre Freuden und 
ihr Leid klagen. Mr. Bruns⸗Barnett legte ſich, 
wie ein engliſches wiſſenſchaftliches Fachblatt mit⸗ 
theilt, einen eignen Froſchteich an und begann hier 
ſeine Studien. Das Endreſultat iſt ein überraſchen⸗ 
des, denn es bringt vor allem Ariſtophanes zu 
neuen Ehren, — zu denen eines Kenners der Froſch— 
ſprache! Mr. Bruns⸗-Barnett will nämlich heraus⸗ 
gefunden haben, daß der Grundlaut der richtigen 
Froſchſprache ein Mittellaut zwiſchen a und o ſei, 
viel näher dem „koaks“ des] Ariſtophanes, denn dem 
„Quack“ unſerer Zeit. Dies „ao“ iſt der Ausdruck 
der Behaglichkeit und Zufriedenheit der Fröſche, 
darum tönt auch ihr Geſang in dieſer Tonart. 
Das höhere, ſchärfere „e“, etwa im „Bekereks“, iſt 
der Ausdruck des Zornes, des Schreckens, der Er- 
regung überhaupt. Offenbar hat ſomit Ariſtophanes 
ebenfalls die Sprache ſeiner „Künſtler“ ſtudirt. 
Bei ſeinem Erſcheinen erſchraken ſie und ſchrieen 
„Bekereks“; als fie aber im Waſſer waren und ſich 
wieder ſicher und wohl fühlten, riefen ſie „koaks!“ 
Soweit Herr Bruns Barnett, der offenbar viel freie 
Zeit zu haben ſcheint. Nun fehlt es noch, daß ein 
anderer das Summen der Stubenfliegen und ein 
dritter das Zirpen der Grille ſtudirt. 


Humoriſtiſches. 
„ Kaſernenhofblüthe. Sergeant (zu einem 
jungen Schriftſteller): „Einjähriger, Sie bewegen 
noch den rechten Arm. Merken Sie ſich: Nach 
„ſtillgeſtanden“ werden keine Feuilletons mehr aus 
dem Aermel geſchüttelt!“ 

— Eine andere Sache. Mann (entrüftet): 
„Wie kann man den ganzen Morgen ſo ſchmutzig 
und ungekämmt umherlaufen, ſieh mal Deine Nach- 
barin an!“ — Frau: „Ja, das glaub' ih... 
die ſteht auch zwei Stunden früher auf wie ich!“ 

— Der kleine Pepi (nachdem ſein Brüder⸗ 
chen eine Minute lang unausgeſetzt geſchrieen hat): 
„Das war nett! Bitte, Mama, zieh’ es noch ein- 
mal auf!“ 

— Strandgeſpräch. „Das ſieht Ihnen recht 
ähnlich, Herr von Huttig, daß Sie das Meer nur 
wegen der Auſtern lieben?“ — „Na, warum, meine 
Inädigſte? Müſſen doch ſelbſt zujeben, daß dieſe 
niedlichen Thierchen 'ne janz neckiſche Zujabe zu 


| unferem kärglichen täglichen Brod bilden.“ 


horns mit bewundernswerther Klarheit wiedergiebt. 
Der „Modernen Kunſt“ muß man lobend nach— 
ſagen, daß fie in jeder ihrer vornehm und geſchmack⸗ 
voll ausgeſtatteten Nummern ſowohl textlich wie 
bildlich wahre Perlen bietet. Ihre Holzſchnitte 
und Farbendrucke ſind ſo vollkommen, daß wir 
kein Blatt der Welt mit ebenbürtigen Leiſtungen 
zu nennen wüßten. Man ſehe ſich beiſpielsweiſe 
die drei großen Kunſtbeilagen: „Damenbildniß“ 
von Prof. F. v. Kaulbach in München, „Leichen- 
begängniß“ von Prof. L. Bokelmann und „Picknick“ 
von dem ſpaniſchen Meiſter F. Miralles an — es 
ſind Leiſtungen, die auf höchſter Höhe ſtehen und 
werth ſind, unter Glas und Rahmen als Salon⸗ 
ſchmuck zu dienen. Auch die übrigen Bilder und 
Illuſtrationen ſind ausgezeichnet. Ebenſo ausgewählt 
iſt der Stab der literariſchen Mitarbeiter. Prof. 
Georg Scherer München hat ein entzückendes 
Frühlingsgedicht geliefert, Georg Buß bringt den 
Schluß ſeiner meiſterlichen Novelle „Das Wunder- 
kind“ und plaudert über die herrlichen Bauten 
Granadas. Ludwig von Romocki liefert in ſeiner 
„Madame la Marquise“ eine Skizze, die ſo graziös 
und geiſtvoll iſt, daß ſie zum Beſten der einſchläglichen 
Gattung gehört. Zu alledem die friſchen, intereffanten 
Plaudereien aus dem Gebiete des Theaters, des 
Sports, der Literatur, der Völkerkunde, der Hof- 
geſellſchaft und des Salonlebens. Und der Preis 
für ſolch ein herrliches Heft beträgt nur 60 Pf. Und 
trotzdem werden den Abonnenten der „Modernen Kunſt“ 
und Allen, die jetzt in das Abonnement eintreten. 
noch vier prächtige, als Salonſchmuck ſehr geeignete 
Kupferdruckkunſtblätter nach Bildern berühmter Meiſter 
zu dem Vorzugspreiſe von 4 Mark für jedes Blatt 
geliefert, während der Ladenpreis eines jeden Blattes 
30 Mark beträgt. 

$ Von den ſpaniſchen Wirren, freilich nicht von 
den jetzigen, ſondern denen vor neunzig Jahren, 
giebt das ſoeben zur Ausgabe gelangte fünfte Heft 
des wiederholt von uns empfohlenen Prachtwerkes 
„Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild“ 
Politiſche und Kultur⸗Geſchichte von Hans Kraemer 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., 
60 Lieferungen à 60 Pf.) eine feſſelnde, durch er⸗ 
greifende zeitgenöſſiſche Bilder wirkſam unterſtützte 
Schilderung. Während uns die hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung vom Tilſiter bis zum Wiener Frieden führt, 
verräth uns gleichzeitig eine wirkungsvolle Aquarell⸗ 
Facfimile-Beilage: „Naſmyths erſter Dampfhammer“ 
(nach einem Gemälde des Erfinders), daß der Her- 
ausgeber nicht nur den geſchichtlichen, ſondern auch 
den wiſſenſchaftlichen und techniſchen Theil des 
muſterhaften Werkes reich mit werthvollen und hoch⸗ 
intereſſanten zeitgenöſſiſchen Illuſtrationen zu ſchmücken 
beſtrebt iſt. Das deutſche Buchgewerbe darf auf 
dieſe neue Schöpfung des Bong'ſchen Verlages 
wahrlich ſtolz ſein! 


Am Sonntage Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 

Annahme der Kinder zur erſten 

heiligen Communion. 

Vorm. 9⅝ Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Dienſtag, Nachmittags 5 Uhr: 

Feſtgottesdienſt des Provinzial⸗ 

Vereins für innere Miſſion. Pre⸗ 

digt: Herr Conſiſtorialrath Prof. D. 

von Nathuſius⸗ Greifswald. Geſang 

des Elbinger Kirchenchors. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Prediger Bergan. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 5 

Vorm. 9 Uhr: Gaſtpredigt. Herr 
Predigtamts⸗Candidat Schlecht aus 
Königsberg. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte. 
Rahn. 2 unge 

Vorm. 111. Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

N St. Annenkirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Herr Pfarrer Selke. 

Abends 7 Uhr, im Pfarrhauſe: Taub⸗ 
ſtummen⸗Gottesdienſt. Herr 
Pfarrer Selke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 92 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

St. Pauluskirche. 

Vorm. 9˙½ Uhr: Herr Prediger Knopf. 

as Uhr: Beichte und Abend⸗ 
mahl. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdieuſt. 

Nachm. 6 Uhr: Verſammlung der 
Confirmirten. 

Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 

Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9½, Nachmittags 4½ Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Sünglings-Berein Nachm. 3 —4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Horn. 

In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger 
Horn. 

Synagogen⸗Gemeinde. 

Gottesdienſt Freitag, den 3. d. Mts, 
Abends 8 Uhr, Sonnabend, den 
4. d. Mts., Morgens, 8 ¼ Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Juni 1898. 
Geburten: Tiſchler Auguſt Krauſe 
T. — Eiſendreher Gottfried Pärſchke 
S. Fabrikarbeiter Albert Volk⸗ 
mann T. 
Aufgebote: Former Auguſt Erd⸗ 


Herr Pfarrer 


mann ⸗Elbin it Mi 2 
Schlodien. g mit Minna Lange 
Eheſchließungen : Gutsbeſitzer 


Alfred Simpſon⸗Knö 
tonie Wundellich ene guit In 
Jacob Gehrmann mit Ma a 
Schulz. — Arbeiter Fenbigand Har⸗ 
wardt⸗Ellerwald 2. Trift mit Emma 
Nolde⸗Ellerwald 3. Trift. 

Sterbefälle: Maſchiniſt Richard 
Krüger T. 18 T. entierfrau 
Henriette Off, geb. Stagneth 60 J. — 
Arbeiter Rob. Otto Schädlich T. 3 M. 
C 


Auswärtige 


Ve Tamilien⸗Nachrichten. 


— 


burg mit 5 Roſa Neumann⸗Sens⸗ 

\ ; em 7 1 n 

A. Orlowitz-Lötzen Kaufmann Herr 
Geboren: 


Herrn Krei ikus D. 

Herrmann „Duſgen Theſikue 9 
A. Ruddies⸗Swarren bei Syria n T. 

Geſtorben: Herr Juſtizrath Robert 
Alſcher⸗Königsberg. — Herrn Amts⸗ 
gerichtsrath Schrage ⸗Lötzen T. — 
Herr Gutsbeſitzer Herrmann Möller⸗ 
Margen. — Frau Bertha Lewinſohn, 
geb. Cohn⸗Podgorz. 


Ressource Hunanilas. 
Sountag, den 5. d. Mts., 
bei günſtiger Witterung Mittags: 


Carten-Concert. 


Sonntag Abends: 


Extra f. Krehs-Suppe, 


Bürger⸗Reſſaurct. 


— 


der 


vor dem Genuſſe 
insbeſondere der Mineralwäſſer, hiermit 


Elbinger Handwerkerbauk. 
(Eing. Genoſſenſchaft mit unb. Haftpfl.) 
Anläßlich des 35. Prov. ⸗Ver⸗ 
bandstages iſt unſer Geſchäftslokal 
Dienſtag, den 7. Juni cr., 
nur von 10½ bis 1 Uhr Vorm. 
u. Mittwoch, den 8. Juni cr., 
nur von 9 bis 11 Uhr Vorm. 
geöffnet. 
Der Vorſtand. 


Elbinger Handwerkerbank. 

(Eing. Genoſſenſchaft mit und. Haftpfl.) 

Liſten zur Betheiligung am Feſt⸗ 
eſſen, den 7. Juni er., liegen in der 
Bürger⸗Reſſouree und in unſerem 
Bureau aus. 

Zu den Concerten am 6. und 
7. Juni er. in der Bürger⸗Reſſource 
werden Abzeichen bei uns ausge⸗ 


geben. 
Der Vorſtand. 


Kunſtverein. 

Zu der am Mittwoch, 
8. d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, 
im kleinen Saale der Reſſource 
Humanitas ſtattfindenden 


Generalperſammlung, 


an welche ſich die ſtatutenmäßige 


Verioosung 
von Oelgemälden und Kunſtwerken an⸗ 
ſchließt, werden die Mitglieder ergebenſt 
eingeladen. 

1. Bericht. 2. Vorſtandswahl. 

3. Wahl von Reviſoren. 4. Verlooſung. 


Bekanntmachung. 


Bei der am 26. d. Mts. ſtatt⸗ 
gehabten planmäßigen Auslooſung 


[der von 4 auf 3½ % convertirten 


Elbinger Stadtobligationen vom Jahre 
1876 ſind folgende Nummern gezogen 
worden: 

a. über 2000 Littr. A. Nr. 16 und 79. 
b. „ 1000 „ „ B. „ 52, 83, 94. 
e. „ 500 „ „ C. „ 72, 110, 
137, 165, 217. 
d. über 200 Littr. D. Nr. 5, 15, 65, 

73, 138, 144, 150. 

Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von 4 auf 3¼ % con⸗ 
vertirten im Jahre 1886 ausgegebenen 
Elbinger Stadtanleihe-Obligationen — 
ausgefertigt mit dem Datum vom 1. Sep⸗ 
tember 1885 — ſind folgende Nummern 
gezogen worden: 

a. über 2000 M Littr. A. Nr. 96, 137. 

be „ B. „ 111, 139, 
150. 

c. über 500 A Littr. C. Nr. 253, 
292, 338, 361, 377, 421. 

d. über 200 WM Littr.D. Nr. 175, 
226, 230, 253, 258, 274, 
321, 328. 


Bei der ebenfalls am 26. d. Mts. 


77 77 


291, 


211, 
295, 


auf 3½ „%,¼ —convertirten Elbinger 

Stadtanleihe vom 18. Juli 1892 

wurden folgende Nummern gezogen: 

a. über 2000 M Littr. A. Nr. 140. 

b. „ 1000 „ „ B. „ 115, 150. 

c. „ 500 „ „ C. „ 95, 97,116, 
323, 335, 351, 368. 

d. über 200 „ Littr. D. Nr. 82, 169, 
203, 206, 208, 248, 256, 283, 
290, 300. 

Dieſe 3/ % Elbinger 
obligationen — Anleiheſcheine — werden 
den Inhabern mit der Aufforderung hier⸗ 
durch gekündigt, die 
Kapitalabfindung vom 1. Januar 1899 
ab bei der hieſigen Kämmerei-Kaſſe 
gegen Rückgabe der obigen Obligationen 
— Anleiheſcheine — nebſt Talous und 
Coupons in Empfang zu nehmen. Vom 
1. Januar 1899 ab hört die Verzinſung 
der gekündigten Stücke auf. 

‚ Öleichzeitig 
Einlöfung der zum 1. Januar 1898 
gekündigten Stadtobligation aus der 
Anleihe vom Jahre 1876 

Littr. D. Nr. 21 über 200 A. 

Die Verzinſung dieſer Stadtobligation 
hörte mit dem 1. Januar 1898 auf. 

Elbing, den 31. Mai 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung 


„Es wird wiederholt darauf hinge⸗ 
treeſen, daß der Genuß eiskalter Ge⸗ 
nl insbeſondere von Mineralwäſſern, 
un elterſer. Soda⸗, 2c.-Waffer leicht 

erdauungsſtörnngen von längerer 
Zeit nach ſich ziehen kann. Die hieſigen 
Verkäufer von kalten Getränken werden 
un . letztere nur in einem 

Trinktemperatur } 
Wärmegrade von 10 0 e ebe 
Gleichzeitig wird das Publikum 
eiskalter Getränke, 


wiederholt gewarnt. 
Elbing, den 1. Juni 1898. 


N v3 117 6 8 ger. „ e 
Die Polizeiver waltung. 
gez Contag. 


den 


ſtattgehabten Auslooſung der von 4 0 


Stadt⸗ | 


entſprechende 


erinnern wir an die 


e ee eee eee 
Vogelsang. 
Sonnt 


7 


3 


2 7 155 e FH j 
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unter Mitwirkung der Liedertafel und der Stadtkapelle. 


Beginn des Concerts 4 Uhr, des Gesanges 5 Uhr Nach- 
mittags. Eintritt 50 Pf., Kinder 10 Pf., Texte 10 Pf. Billets im 
Vorverkauf 3 Stück 1 Mk. in der Conditorei des Herrn Selekmann. 


R. Schoeneck, 
Kgl. Musikdirector. 


See- 


Gewerkehaus:. 
Sonntag, den 


Grosses 22 


Anfang 7 Uhr Abende. A. Speiser. 


NB. Concert findet nur bei ungünſtigem Wetter jtatt. 


Jahresfeſt 
des Provinzial⸗Vereins für innere Miſſion 
in Weſtpreußen. 

Dienſtag, den 7. Juni. 

Nachm. 5 Uhr: Feſtgottesdienſt in der St. Marienkirche (D. v. Nathusius). 

Abos. 7½ Uhr: Familienabend im Saale und Garten des Gewerbehauſes. 
(Ebel, D. Bode, v. Knobelsdorff, v. Nathusius.) 
Eintrittskarten a 20 J zur Deckung der Unkoſten Abends 
an der Kaſſe u. vorher i. d. Conditorei v. Selekmann. 
Mittwoch, den 8. Juni. 

Vorm. 10½ Uhr: Haupt⸗Verſammlung im Gewerbevereinshauſe, Spiering⸗ 
ſtraße 10. Referate von D. Bode- Hildesheim und 
v. Knobelsdorff- Berlin. 

Der Orts ausſchußz. 
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NBochzeils- Geschenke 


empfehle in grossartig schöner Auswahl. 
In Juwelen, Uhren, Gold-, Silber-, Korall- und 
Granat-Waaren 


bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wilhelm-Platz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 
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Auf allen Bauunzlen. in jedesn zeitungskloske, in jeder 
— . 7 * s 8 = . atlas 
Euchkzanc ung 4 Ae — In das Abonnement kann jedes 


Quartil eisgelvelen weiden und bildet jeder Qnartalsband 
in ihren künstigrischen Leistungen, 


ein für sich abgeschlossenes Ganzes. 
la 
bin ohne die Bebertreibungen der „Modernen.“ 
Hader in ihren literarischen Beiträgen, 
BUS ohne jede Frivolität. 
Probe-Nummer bei beabsichtirtem Abonnement d. d. Geschäftsstelle d. 


I Mleggendorfer Blatter, Nlänchen. 


N N. . N 1 nen 3 AN a e r „ „ 
„ A rt Rr Nr NN 2. I . ; *.. 5 di 
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Verkaufsztelle Danzig, 
No. 44 Vor städtischer Graben No. 44. 
mar Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen 9% 
Lager und Ausstelung in Vetrieb bafaülieher Motoren 
für jedes Gewerbe, Landwirthschuft und elektrischen Liehtbetrieb. 
Ansschliessliche Specialität seit 33 Jahren Motorenbau. 
Ottos neuer Mater von !,— 200 Pferde kräfte, 


für Steinkohlenleuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wassergas, Benzin, Ligroin, Naphta 
und gewöhnliches Lampenpetroleum. 


Original-Otto-Motoren in Verbindung mit Oelgas-Apparaten. 


Otto's neuer Motor in Verbindung mit Generatorgas- Apparaten ist die 
billigste Betriebskraft für die Grossindustrie, 


Wesentliche Ersparnisse gegenuber DPampfbetrieb. 
Complete Pumpwerke für öffentliche und prizatz Wasserversgrgungen, 
Petrollocomobilen für Betrieblandwirtbschaftlicher Maschinenetc. 
das- und Petrollocomotiven für Nebenbahnen, Fahrikanschlussbahnen etc. 
Petrolbootmotoren für Vergnügungs boote, Schlepp- und Segelboote. 
Complete Motorboote in jeder Ausstattung. 
= en Preislisten und Kostenanschläge sofort kostenfrei. 
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Allerſeinſten "ig 


Limburger Käse 
empfing und empfiehlt 
J. M. Ehlert, 
Alter Markt 53. 


—— — 


f a 
Achtung! Ratten! 
Das Uugeziefer-Vertilgungs-Inſtitut von 
Johann Broosch, 
Königsberg i. , 
Vorſtädt. Feuergaſſe n 
geprüfter Sachverſtändiger, il. in der 
Lage, Ratten, Mäuſe, Franzoſen, Schwa⸗ 
ben ꝛc. ohne jede Gefahr, ſowie Wanzen, 
ohne Tapeten und Zimmerdecoration u. 
Möbel zu beflecken, nur unter Garantie, 
bei kleiner Jahresprämie, zu vertilgen. 
Daher empfehle ich mich den Herren 
Haus⸗ und Gutsbeſitzern von hier und 
auswärts mit der Bitte um baldige 
Beſtelluugen. Falls eine Einigung nicht 
zu Stande kommt, werden Unkoſten nicht 
berechnet. Man vergleiche meine Arbeiten 
nicht mit denen, welche von Kammer- 
jägern ausgeführt werden. Zeugniſſe 
von größten Geſchäften liegen vor. 
Mein Aufenthalt in Elbing währt 
bis Dienſtag, den 7. d. M. Be⸗ 
ſtellungen werden auch in der Exped. 
dieſes Blattes entgegengenommen. Gas 
rantirt unſchädlich für Menſchen und 

Hausthiere. 


Reparatur⸗Werkſtätte 


für 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
Erſte und einzige dieſer Art am Platze. 


REN — 
Verkunferung, 


Vernickelung 
von Gegenſtänden jeder Art. 
RE Um jede vorkommende 
* RMeparatur prompt aus⸗ 
führen zu lönnen, halte von jetzt ab 
ſtets großes Lager in Roh- und 
Erſatztheilen. 


W. 7 
Faul Budolpay Nachfl. m 
Ju. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 4. Fiſcherſtr. 42. 
Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 

Rähmaſchinen u. Sportsartikel. 
Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


—— 


Aaunffickereil 


Monogramme, Läufer, Decken ꝛc. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 


Specialität: Gold ſtickerei. 
welche Stickerei 
Junge Damen, erlernen wollen 
können ſich melden 


Jungferndamm la, 
part. links. 


Altzink 
und Jinkabfälle 


kauft jedes Quantum erbittet 
Offerten 


Herrmann Brinckmann, 
Königsberg i. Pr. 


etc, heilt dauernd die Anstalt 
„Hephata“ bei Halle a. S. Prosp. 
u. Vortrag üb. Stott., geh. im Aerzte- 
Verein zu Altenburg (S.-A.) 2. Aull. 
Mk. 1,— (Briefm.) 


edelſte Sänger, verſendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 
W erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 
frühere Frau Maschke. 
St. Andreasberg i. II. 
Proſpekte frei. 
25 Jahre beſtehend. EUR 

22; ¼ͤ—‚d 


Ein doppelläufiges 


Damast-Jagdgewehr 


(Vorderlader) iſt billig zu verlaufen. 
Gr. Scheunenſtraße 8. 
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und 


16 » zur erſten Stelle auf ein Land: 
grundſtück find zu eediren. 


Danzigerſtraße 9. 


0,0 


& Abſeits des Weges am Kupferhammer, an 7 Karpfenteichen 

gelegen, ringsum von Wald umgeben. Schönſter Ausflug für Schulen 
und Vereine. Für friſche Milch ſowie gute Biere und Speiſen iſt 
Sorge getragen. Familien können Caffee aufbrühen. 


Um gütigen Zuſpruch bittet N 
Otto Papin. 
III ZI ZEN EI DEE ES 


Ir 


3 | ; 


ſektenyulber, : 


15 
. 


— 


Ga 
Kurort. 


Dörbecker Schweiz. Wunderſchöner Ausflugsort. 

Von Elbing per Dampfer zu erreichen. Abfahrt von Elbing mit 
Rückfahrt. Ab Elbing Mittwoch und Sonnabend 2 Uhr Nachmittag, 
zurück 8¼ Uhr Abends; Sonntag 2 Uhr Nachmittag und zurück 
8½ Uhr Abends. TR a 

Vorherige Beſtellung auf Führer nehme ich jederzeit an. 

Für gute Biere und Weine, ſowie warme und kalte Speis 
bei mir immer geſorgt, weshalb ich um gütigen Zuſpruch bitte. 

Der Durchgang durch den Park iſt wieder geſtattet. 

Hochachtungsvoll 


Echt perſſche 

Naphtalin, Camphor, 
Naphlalinpapier, 

Zacherlin, Thurmelin, 
Jnſektenpulverſpritzen, 
Kienöl, Wanzenkod. 

Sämmtliche Gifte und 
Vertilgungsmittel 


gegen Ratten und Mäuſe. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


d. & d. Müller 
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Zu haben 
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Basilius, photographisches Atelier) 
ersten Ranges. 


Kettenbrunnenstrasse 23. >) 
Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abehds 7 Uhr. > 
Sonntags von 9—1 Uhr. > 
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in den meisten Colonialwaaren-, . En 
Drogen- und Seifen-Handlungen. % 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch 


billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ 3 8 
| und die Schutzmarke „Schwan“. 1 


t 


Bau⸗ u. Kunſttiſchlerei | F. Zimmermann. | 
mit Dampfbetrieb, 8 — ® — 
2 8 f 
„Elbing, Doppel-Feldstecher 35! = 
Reiferbahnſtraße 22, PP u a, i Die einten 6 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: — für Jagd, Reise und Were Buden g , N. | 
Bautiſchlerarbeiten 8 Theater, F ein 8 2 ä 4 ji en . j 
in jedem Umfange von einfachſter bis | ca. 15 em hoch u. 11 em breit, 3 Lan en 5 e ee a 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. Körper mit ſchwarzem Leder überzogen, 5 . > 1995 gt 
Wand⸗Paneele, Holzdecken und Auszüge fein ſchwarz ladırt, mit feinen g Iofeph Kürſchners bar 
Zimmer⸗Ausſtattungen e en Univerfal : Konverfations: Ieltſprachen⸗Lexikon. ze | 
in ſtylgerechter a in jeder starke Vergrösserung in hübſchem R Lexikon. ie 200960 Beten, Bouftändig. da. 
90 Jar j Lederetui mit Riemen zum Umhängen. A verila in einem Bande. 2700 Illuſtr. nebſt Grenidwörterbud, «leg geb. 8 
Ladeneinrichtungen Preis per Stuck nur ; Geb. Preis nur 8 Ak. Preis nur 3 mln. 
u. Ausſtattungen von Comtoirs 9 Mark Fürſchners Jahrbuch 1898, 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. N = = ar a a 170 an 2 | 
1 Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der ſeinen Vor⸗ 
Parkettfußböden, Treppen⸗ Nicht gefallende Waare nehme ; 1 wer Se li Tag 1 da, 9 70 5 oe m 
€ 11 ü 5; * per Nachnahme zurück. eee Worentig in ſeder Buchhandlung. We 
Sommer⸗Jalouſten, 8 1 EG y 6 Se 
Kunſtmöbel ꝛc. | Grossartige Fernsicht Kürschner's Bücherschatz 


Bus, 8 2 2 u 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. [hat man mit meinem Fernrohr „Komet.“ Preis per Stück in Etuis 


Zei ngen und Entwürfe nur 5,50 Mark, achromatiſch mit 6 Linſen und 3 polirten Auszügen, 
jederzeit auf Wunſch. ee Körper mit ſolidem Lederüberzug. alle Theile zum Auseinanderſchrauben. Ganze 


Länge 35 cm, zuſammengeſchoben 12 cm. U. A. wurde „Komet“ von der 
Sternwarte Urania, Berlin lobend begutachtet. Nichtgefallende nehme per 
er Nachnahme retour. ee 


LAHR’s 
Rosen- 


(Schützmarke) 


Santelöl-Kapseln 


* 


eachtung! Von der Concurrenz werden Fernrohre 


Zur 8 Mk. 3,75 angeboten. Dieſelben haben jedoch keine 
meſſing. Auszüge, ſondern ſind aus Papier hergeſtellt. Bo 
Umso t verjende meinen Pracht-Catalog, 500 Seiten ſtark und mit 
AST über 500 Abbildungen über alle Arten Fernrohre, Feld- 
stecher, Microscope, Laterna-Magicas, Nebelbilder-Apparate 2c. ſowie 
über Modell- Dampfmaschinen, Musikwerke, Solinger Stahlwaaren 

und Waffen. 


Walter Kirberg, Foche kei Solingen. 


Man achte genau auf meine Firma Walter Kirberg. 


Ink. Ostind. Santelél 2725 
heilen Blasen- und 
Harnröhren- 
leiden (Ausfluss) 
ohne Einspritzung u. Be- 
rufsstörung in wenigen 
Tagen. Viele Dankschrei- 


Das größte Krankenhaus Dentfhlands, 28 


das neue Allgemeine Krankenhaus in 
Hamburg- Eppendorf 


urtheilt über 


Lessive Phéni 


(Patent J. Picot, Paris) von 


L. Minlos & Co., Köln-Ehrenfeld: 


Hamburg-Eppendorf, den 3. 7. 97. 


Elbing in tünf Apotheken 


E. haben. 


— ä4äüäãĩʃͤ—— 


Fort mit den Hosenträgern! 


Zur Anſicht erhält jeder freo. gegen Frco.⸗Kück⸗ 
ſendung⸗ 1 Geſundheits⸗Spiralhoſeuhalter. 
bequem, ſtets paſſ., geſunde Haltung, kein Druck, 
keine Atemnot, kein Schweiß, kein Knopf. Preis 1,25 
Briefm. (3 St. 3 m. p. Nachn.) Dertreter geſucht. 
S. Schwarz, Neue Jacobſtr. 9, Berlin 


ER Linn. 
w 
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Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
tb Dr. Müller über das 


RG eiven- U. 
anal System 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. ’ 


„Freie Zusendung unter Convert 
für eine Mark in Briefmarken, 


urt Röber, Braunschweig. fi das Waſchpulver „Lessive Phenix“ verwendet wird. Die damit erzielten 


Reſultate find ſehr befriedigend. Die Vorzüge gegenüber von Seife 
und anderen Waſchmitteln beſtehen im Weſentlichen neben der größeren 
Billigkeit in der leichten Bearbeitung der damit zu reinigenden Wäſche 
und in einer bis dahin nicht erzielten Sauberkeit der letzteren. 
Eine Schädigung der Wäſche durch das Pulver hat nach den bisherigen 
ſehr eingehenden Beobachtungen nicht ſtattgefunden. 
5 Der Direktor: gez. Prof. Dr. Rumpf. 
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Helbſlverſchuldeke Schwäche 


der Männer, Pollnt., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 


Behandlg. d. Naturheilkd. Ausw. briefl. 
Fr. Meilicke sage - femme beſorgt 
Hoffende Penſ. Berlin, Friedrichſtr. 6 II. 


KA KA 'y AAA A A 


Adolf Bukau, 


Atelier für 
künstl. Zahnersatz mit u. 
ohne Platte, Plomben etc. 


20. Lange Hinterstrasse 20. 
Haltestelle d. elect. Str.-Bahn. 


3233 Gewinne & 

Hauptgewinne Werth 
15000, i0000, 

9000, 3000 Mk. 


zu Berlin, 


BerlinW., Hotel Royal 55 


Unter den Linden 


AAA AA AAA 


240 

2 K. 

er 

Bor & 2 

Bil 

er e e gr ET e 8 
ene e e e e, E 
1 


1% b 


et 


Bir ı 


FE 85 


ber 


get 


5 E 
8 5 N ; * 
2 7 . - i- „ ee 


ene — 
5 3 — ENT Pre 


r 2 & 2 2 2 2 2 2 2 2 24 


Es wird Ihnen hiermit auf Ihren Wunſch beſcheinigt, daß im Waſch⸗ BI} 
hauſe des Neuen allgemeinen Krankenhauſes ſeit dem 1. Jan. 1897 2 4 


100, 1,20, 1,40, 1,60 u. 1,80 AM empf. 
66666 Loose. 


; Reines Sch weine ſchmalz, 


Loose à 3 M., Porto u. Liste 0 Pig. 5 | 
empfiehlt und versendet auch gegen 4} af, . 77 
Beelen oder unter Postnachnahme. 8) Otto Assmus, Königsbergerſtr. 77. 


[Wohnung 


bvermieth. 


à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei ö 
A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 
Empfehle mein gut ſortirtes Lager 


E aller Arten Ahren, 


* 2 

Ketten u. Anhänger 
zu den billigſten Preiſen unter reeller Garantie. 
Regulateure, 14 Tage gehend, 4 
fein amerif, Werk, von 15 Mk, an 
Gutgek. Cylinder uhren von 6 Mic. an f. 
Weckeruhren von 2,25 Mk. an 


Reparaturen 


N. 
a 


Uhrmacher, Waſſer 


8 
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wer, Fr} 20 ET . n * 127 
, e enen ee eee 8 
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k Buch- und Runſthandlung 


A. Zirkholz. 


Elbing, 


1 Kettenbrunnenstrasse 5, 


empfiehlt ihr g roßes u. reichhaltig s Lager von 


{ 
S ,- 


in jeder Ausführung, gerahmt und ungerahmt, zu billigſten 
Preiſen. 


Gebr. Caffee's, 


ſehr reinſchmeckend, à Pfund zu 0,90, r. Zeig ® 


e. 4 
> Sommer % N 
“ Bahrpion 1898. 


Apſahrt nach Richtung Dirſchau: 
5 Dm. 7,30 Om., 10,52 Om. 10580. % 
5, Nm., 6,1 Am., 10,10 Rm, 10, 
5 Königsberg: 
6,40 Om., 7,18 Om., 10,02 Um, 1,22 Nm 
5,32 Nm., 6, 1 Nm., 12,18 Nachts 
Bohrungen: . 
7,18 Om., 10,02 Din., 2,00 Nm. 

6,11 Nm. 


| Otto Assmus, Königsbergerſtr. 77.1; 


(Marke Special) pro Pid. nur 45 6. 


peise fett, 
pro Pfd. nur 35 5 empfiehlt 


oſterode: 
6.220, 11, 04 U., 3,35 l. 7, 25 N 
‚ Jert gedruckte find _, 
Is“ 


un Bchmell züge! 


von 2 Zimmern 
ohne Küche zu 
Zu erfr. Königsbergerſtr. 77. 


— ann nn nennen: 


